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Der  Perserkrieg  des  Kaisers  Julian. 


\  Anschluss  an  meme  im  vorigen  Jahre  erschienene  Schrift  „der  Tod  des  Kaisers  Julian,  nach 
den  Quellen  dargestellt«  i),  die  den  Zweck  verfolgte,  neben  einer  sachgemässen  Darstellung  des  Todes  dieses 
Käsers,  wie  wir  s,e  bei  Ammian  finden,  vor  aUem  eine  Sammlung  der  darüber  bei  den  KirchenschriftsteUem 
und  Byzantinern  verbreiteten  Legenden  und  Märchen  zu  geben,  habe  ich  es  unternommen,  in  der  vor- 
hegenden  Arbeit  jenes  Ereignis,  welches  diesen  Tod  im  Gefolge  hatte,  den  Perserkrieg  selbst,  darzusteUen. 
Zwar  weiss  ich  sehr  wohl,  dass  ich  damit  dem  Kundigen  nichts  Neues  biete,  denn  an  Beschreibungen  dieses 
Zuges  haben  wir  durchaus  keinen  Mangel;  indessen  schien  mir  doch  eine  erneute  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes be.  den  vielen  streitigen  Fragen,  die  er,  namentlich  auch  bezüglich  der  Quellen,  bietet,  nicht  ans- 
Hichts^os  zu  sein  Fragen,  zu  deren  Lösung  ich  einiges  wenigstens  beigetragen  zu  haben  glaube.  Bevor  ich 
deshalb  an  die  Beschreibung  des  Zuges  selbst  herantrete,  muss  ich  etwas  näher  auf  die  Quellen  eingehen 
vyozu  ich  bei  meiner  ersten  Schrift  keine  Veranlassung  hatte.  2) 

')  Köthen  1891. 

in  Nr  49  jZ-J^lsm  T'T  T'"'^  ^^T""  ^'^  ^^^^«'^«^"^  ^^  ^e'P^'g'   der  sich  einer  Kritik  dieses  Schriftohens 

vL   \    f^^M  r  ^«^•^«'^^»^'•-  f-  ^^-  P»^"-  »^«^terzog.   gänzlich   verkannt.    Er  glaubte,   nach  dem  Titel  eine 

.sch.Ide.^dj.  Erzählung  oder  eine  QuoUenuntersuchung  or^^arten  zu  müssen;  dazu  lag  kein  Zwang  vor     denn  auch  l^ 

irvTr^rtt  r  'Z^^Z^'^'-  '''  '"  ""^^  '^  ^^'"^"^^^^'^  ^^^^'"'"^"-   ^-^die  Schrift  aL  wollte   Ldeuüi^h 
m  Vorwort  p.  4  gesagt  worden:  eme  möghcLst  vollständige  Sammlung  der  Nachrichten  über  den  Tod  des  Kaiser 

W^  r  IK.       ''':'T  "^l  ''"  KirchenschriftsteUem  und  Byzantinern   verbreiteten  Legenden   und  Machen" 

ZT2  tntr:^rJ^j''Z^"'^''''  ^"^l;^""^^"  "'""^^'  ^^^^^  '^^^^^  ^'^  ^^"°^^  Glaubwürdigkeit  beizum^^en 
^ten  ^ril  T^  TT  '"  '"''  ^""  ""^^'^'^''^^^^^  Erfindungen  sich  der  Hass  und  der  Abscheu  der 
i^  fü?^„?H  ^X  ;«^\''°-t«°'  -««  doch  vielleicht  für  diesen  oder  jenen  von  Interesse  ist,  nicht  aber  et.a 
Material  für  e.ne  der  Wahrheit  entsprechende  DareteUung  des  Todes  Julians  gegeben  werden;  dafür  genügt  der  kl^ 

l^Z'^^.  nt''  ^r'^'-  ""^^  '^'•^  ^'  ''^"^  '^«°^«°^  ^-  ^^^^-'  durchaus  k  inen  InCLe  mS 
Sind    LT^^^^  '7.  "'^""'  "'^'^'^^^  Q"«"«°'  ^-  ^-  ^---^*  ^^tt«'  -  beschränken,   liegt  ;ufTer 

Tugarger^^rzu  ^^^^^^  späteren  und  spätesten  Byzantiner  in  möglichstem  Umfange  heranziehen.  L  meiner 

nicht  dur^hTp.  1  o    n       ^'^"«^°\«'°d  diese  Byzantiner,  ganz  abgesehen  von  der  vorliegenden  Frage,   doch  wohl 
Wert  nrchtlbzusoJ^f^^^  -  verachten     wie  G.   zu    behaupten  scheint,    dem    Zonaras  wenigstens^öchte  emige 
ichl  wir    T^       T.  ^"^  '"•^  "'^''^°  ^'^^  QueUenfrage  nicht  ganz  unbekannt  ist,  wie  G.  daraus,   dSs 
^r  IT-,  ''^J-^'-on^^  ^u  scWiessen  geneigt  scheint,    wird  ihm  hoffentüch  die  vorUegende  ArWi 

reigen,   wo  ich  es,  wie  gesagt,   für  notwendig  halte,  darauf  einzugehen.  -   Memes  Emchtens  hätte  G.  besser  geTn 

auf  Bitten  der  Redaktion  genannter  Zeitschrift  habe  ich  indes  von  einer  Erwiderung  an  jener  SteUe  abgesehen,   da  mi; 
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Quellen  und  Hilfsmittel.  Was  die  Quellen  über  Julians  Perserkrieg  anbetrifft,  so  stehen  uns 
dieselben  reichlich  und  in  nicht  allzu  schlechter  Verfassung  zu  geböte,  ihr  Wert  freilich  ist  sehr  verschieden. 
Sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  Klassen :  zur  ersten  gehören  die  profanen  Historiker  jener  und  der  nicht  viel 
späteren  Zeit,  die  sich  im  allgemeinen  der  Unparteilichkeit  befleissigen,  zur  andern  die  Kirchenschriftsteller, 
deren  Bericht,  an  und  für  sich  schon  kurz,  noch  dazu  von  ihrem  kirchlichen  Standpunkt  stark  beeinflusst 
ist,  und  die  späteren  Chronisten,  die  zum  grossen  TeU  auf  diesen  beruhen.  Zu  keiner  Klasse  zu  rechnen 
ist  eigentlich  Libanius:  aus  gewissen  (xriinden  ziehe  ich  ihn  zur  ersten  Klasse,  die  also  hier  namentlich  in 
Betracht  kommt. 

Obenan  steht  das  Geschichtswerk  des  AnmÜanus  Marcellinus  >).  für  jenes  Ereignis  durch  ein 
günstiges  Geschick,  vielleicht  von  einigen  Lücken  abgesehen,  vollständig  erhalten. 

Ammian  war  Offizier  und  nahm  als  solcher  am  Zuge  selbst  teil;   er  war   deshalb  wohl   im   stände, 
aus   seinen  eignen  Erfahrungen   und   Erlebnissen   die   ihm   vorliegende   Quelle  ergänzend  und   verbessernd, 
ein  möglichst  getreues  Bild  von  dem  Kriege  zu  entwerfen.    Dass  er  aber  eine  geschriebene  Quelle  auch  für 
den  Perserkrieg   benutzt   und   seine  Darstellung  nicht  nur  auf  Autopsie  und  Erkundigungen  begründet  hat, 
dürfte  wohl  heute  niemandem  mehr  zweifelhaft  sein,  um  so  weniger,  da  er  den  Abschnitt  über  Julian  erst 
etwa  30  Jahre  nach  dessen  Tode  vollendet  hat.'-")     An  diese  Quelle,    die  von  einem  kundigen,   den  Ereig- 
nissen sehr  nahe  stehenden  Manne  geschrieben  war.  hat  sich  Ammian  ziemlich  eng  angeschlossen,  treilich 
niiht  so  eng.  dass  er  nicht  noch  Gelegenheit  gefunden  hätt«,  eignes  hinzuzufügen.    Was  uns  nun  aber  den 
Ammian   noch   besonders  wert  macht,   ist  seine  Wahrheitsliebe.     Trotzdem  er  Heide  war,    bemüht  er  sich 
doch,  auch  in  der  Geschichte  Julians   möglichst  objektiv  zu  bleiben,  weshalb  er  auch  kein  Bedenken  trägt, 
neben   den  Vorzügen   des  Kaisers   seine  Schwächen   und  Fehler   zu   erwähnen,   ein   Standpunkt,   von   dem 
aus  nur  wenige  Werke  jener  Zeit  verfasst  sind,  von  dem  namentlich  die  Kirchenschriftsteller  weit  entfernt 
sind.    Wenn  trotzdem  zuweUen  offenbare  Versehen  und  Irrtümer  in  Ammians  Darstellung  gefunden  werden, 
81.  Uegt  das  einmal  an  dem  Mangel  an  Kritik  und  Übersicht,  der  unserem  Historiker  keineswegs  abgesprochen 
werden  soll  3)  —  ich  ziehe  unter  anderm  hierher  den  ganz  unklaren  Bericht  über  den  Naharmalcha  (XXIV,  2,  7; 
3.  10;  3,  14  und  6,  1)  und  die  Nachricht,  dass  das  Heer  nach  Friedensabschluss  den  Tigris  auf  den  bis 
dahin  geretteten  Kähnen  überschritten  haben  soll  (XXV,  8,  3)  —  dann  aber  auch  an  der  ÜberUefemng  des 
Werkes,  die,  im  aUgemeinen  nicht  schlecht,   doch  zuweilen  die  nötige  Sorgfalt  vermissen  lässt.     Ihr  gebe 
ich  z.  B.  die  verkehrte  Anordnung  in  der  Erzählung  der  Ereignisse  schuld,  die  sich  XXIII,  5,  7— 14  findet, 
eine  SteUe,  die  erst  XXIV,  1,  4  zu  setzen  zu  sein  scheint*),  ebenso  eine  Lücke  XXIV,  7,  2,  in  der  Ammian 
wahrscheinlich  vom  Ausbleiben  des  Ostkorps  und  einer  persischen  Gesandtschaft  gesprochen  hat,  worauf  die 
Bemerkung   am  Ende   des  Kapitels   hinweist  5),   die   freilich  auch  wieder  ein  Zeichen  mangelnder  Übersicht 
sein  kann,  indem  Ammian  glaubte,  von  jenen  Dingen  gesprochen  zu  haben,  es  thatsächUch  aber  vergessen 
hatte,  endlich  die  falsche  Lesart  „Coche"  XXIV,  5,  3,  für  die  Zosimus  das  RichUge  Uefert.«)    Diese  im  Ver- 


dcr  Gegenstand  selbst  von  zu  wenig  allgemeinem  Interesse  erschien,  als  dass  man  ihm  noch  mehr  Raum  in  emer 
allgemeinen  Interessen  dienenden  Zeitschrift  widmen  sollte;  wusste  ich  doch,  dass  ich  einen  geeigneteren  Ort  fand,  wo 
ich  einige  Worte  zur  Rechtfertigung  meines  Schriftchens,  das  durchaus  nicht  mit  neuen  wisscnschaftiichen  Resultaten 
prunken,  sondern  nur  im  allgemeinen  schon  bekanntes  zusammenfassen  wollte  und  gelegentlich  andrer  Arbeiten  über 
.Julian  entstand,  vorbringen  konnte. 

»)  Rerum  gestarum  Ubri  qui  supersunt  ed.  üardthausen,  Lcipz.  1874/75. 

»)  Vergl.  H.  Sudhaus,  de  ratione,  quac  intercedat  inter  Zosimi  et  Ammiani  de  beUo  a  Juliano  imperatore  cum 

Persis  gesto  relationes,  diss.  Bonn.  1870,  p.  92  f.  »r  i    loo«         ly 

»)  Vergl.  Hecker.  zur  Geschichte  des  Kaisers  Julianus,  eine  Quellenstudio .    Programm  Kreuznach  l»»b,  p.  i£. 
*)  Vergl.  Sudhaus,  a.  a.  O.  p.  18  ff.     »)  Vergl.  Sudhaus,  p.  79  ff.    •)  Vergl.  Sudhaus,  p.  58  ff. 


hJUtnis  zu  seinen  grossen  Vorzügen  wahrhaft  geringfügigen  Mängel  können  uns  natüriich  nicht  abhalten  in 
Ammian  eine  Quelle  ersten  Ranges  für  unseren  Gegenstand  zu  erblicken,  der  wir  uns  im  allgemeinen  mit 
Sicherheit  anschliessen  dürfen. 

Eine  andre,  nicht  weniger  ausfuhriiche  und  dem  Ammian  an  Wert  fast  gleichkommende,  griechische 
Quelle  hegt  uns  in  Zosunus »)  vor,  der  seine  historia  nova  wohl  nach  501,  also  etwa  140  Jahre  nach  Julians 
Tod  abfas8te.2)  Zwar  eriebt^  demnach  Zosimus  die  Zeit  Julians  nicht  mehr,  indessen  benutzte  er  für  den 
Perserkrieg  eine  Quelle,  die  der  Ammians  nichts  nachgegeben  haben  kann;  wenn  sich  nun  auch  nicht  leugnen 
lasst,  dass  Zosimus  seinen  heidnischen  Standpunkt  mehr  als  Ammian  hervorkehrt,  so  tritt  dies  doch  gerade 
beim  Perserkriege,  wo  es  sich  im  allgemeinen  nur  um  rein  militärische  Schilderungen  handelt,  weniger  zu 
Tage,  wenigstens  sind  mir  keine  wichtigeren  Thatsachen  bekannt,  die  er  absichtlich  entstellt  hätte-  nur 
Dmge  von  untergeordneter  Bedeutung,  die  vielleicht  im  stände  waren,  den  Ruhm  seines  Helden  nicht  in 
das  «gebührende  Licht  zu  setzen  oder  ihn  sogar  zu  schmälern,  berichtete  er  wohl  anders  oder  überging  sie 
mit  Stdlschweigen,  während  er  anderseits  unwichtige,  von  den  andern  übergangene  Dinge  anführte  oder 
gar  erdichtete,  wenn  sie  zum  Lob  und  Ruhm  Julians  dienten.     Einige  Beispiele  mögen  dies  zeigen 

Im  Anschluss  an  die  beim  Betreten  des  feindlichen  Bodens  vom  Kaiser  an  die  Truppen  gehaltene  An- 
sprache lässt  Zosimus»)  jedem  Soldaten  ein  Geldgeschenk  von  130  Süberstücken  zuteil  werden.     Davon  lesen 
wir  weder  bei  Ammian*)  noch  bei  Magnus  von  Karrhä^),  der  ebenfalls  von  der  Rede  berichtet.     Bezüglich 
Ammians  wenigstens  wäre  es  auffUllig,   hätte  er  dies  nicht  erwähnt,   während  er  doch  die  Rede  sehr  aus- 
tuhrhch   brmgt   und   auch   später   einmal  in  Übereinstimmung  mit  Zosimus  von  einem  solchen  Geschenk  an 
die  Soldaten  erzählt.«)     Die  Vermutung  liegt  also  sehr  nahe,  dass  sich  Zosimus  hier  eine  kleine  Erfindung 
erlaubt  hat,  um  die  Freigebigkeit  seines  Helden  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.    Anderseits  versäumt  Zosimus 
einmal   zu   erwähnen,   die  Soldaten   hätten   über   die  Geringfügigkeit   eines   ihnen  nach  der  Einnahme  von 
l^msabora  zuteil   gewordenen  Geschenkes   von   100  Silberstücken   gemurrt,   was   wir  aus  Ammian   wissen 
obwohl  Zosimus  das  Geschenk  und  die  dabei  gehaltene  Rede  des  Kaisers  selbst  erwähnt.*')     Ofi-enbar  schien 
Ihm  diese  Notiz  nicht  geeignet,   den  Ruhm  seines  Helden  zu  vermehren,   deshalb  liess  er  sie  einfach  weg 
ohne   sich  jedoch   damit   eine  Fälschung  zu   schulden  kommen  zu  lassen.     Wenn  dann  femer  Zosimus  den' 
schon  von  Julian  begonnenen  Rückzug  verschweigt,  denselben  vielmehr  erst  den  Jovian  antreten  lässt  ^   so 
haben  wir  es  hier  ebenfalls  mit  einer  Unterlassungssünde  zu  thun,  deren  Ursache  vor  Augen  Uegt     End'üch 
konnte  man  hierher  noch  die  Nachricht  des  Zosimus«)  ziehen,  dass  die  Einwohner  von  Edessa  den  Kaiser 
in  Batnä  aufsuchten,   um  ihm  einen  Kranz   zu   überreichen  und  ihn  dringend  nach  ihrer  Stadt  einzuladen 
eme  Einladung,  der  der  Kaiser  auch  gefolgt  wäre.     Diese  Erzählung  findet  sich  nicht  bei  Ammian     steht 
auch   mi  Widerspruch   mit  andern  Nachrichten.     Wahrscheinlich   ist   sie   von  Zosimus  zum  Ruhme  Julians 
erdichtet,  wenn  wir  nicht  vorziehen,  hier  einen  Mangel  in  der  Überlieferung  anzunehmen.») 

Ausserdem  finden  sich  in  der  Darstellung  des  Zosimus  zuweilen  Irrtümer,  die  teils  durch  Flüchtigkeit 
teils  dadurch  entstanden  sind,  dass  er  in  seiner  Vorlage  sehr  ausführlich  erzählte  Ereignisse  kürzer  wieder- 
zugeben suchte.     Auch  hierfür  mögen  einige  Beispiele  angeführt;  werden. 

Auf  Flüchtigkeit  ist  es  wohl  zurückzuführen,   wenn   er  die  Flotte  aus  Lastschiflfen ,  Kriegsschiffen 
zum   Brückenbau  dienenden   Schiffen    und  endlich  aus  vielen  andern,    mit  Proviant  und   Belagerungszeug 
beladenen  Schiffen   bestehen   lässt.     Seine   vierte  Kategorie   ist   offenbar  identisch   mit  der   ersten,   die   er 

')  Historia  nova  ed.  Mendelssohn,  Leipz.  1887. 

^,    '^.T^'"?^"  Jf^.^  ^f  °  Mendelssohn  (Vorrede  zur  Zosimusausgabe  p.  X),  der  die  Abfassungszeit  zwischen  m 
u.  501  setzt,  im  Rhem.  Mus.  Neue  Folge  B.  46,  I.  Heft,  p.  146  f.  b  ^ 

1  m'  Qn   t    2  S^^o   o'  ^1~^^-    '^  ^^"''  ^-  ^^^-  ^-  ^^'  P-  ^-     ")  ^°^'°-  XXIV.  3,  3,  Zos.  HI,  18,  6. 
0  m,  30,  2.    •)  ra,  12,  2.     •)  Vergl.  Mendelssohn  zu  der  SteUe. 
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Miederholt.*)  Einer  flüchtigen  Benutzung  seiner  Vorlage  ist  temer  schuld  zu  geben,  dass  er  den  Übergang 
über  den  Tigris  und  den  dabei  auf  dem  linken  Ufer  stattgefundenen  Kampf  auf  den  Naharmalcha  übertragt 
und  das  Heer  nachher  in  aller  Ruhe  über  den  Tigris  gehen  lässt.*) 

Mit  Ammiau  übereinstimmend  berichtet  Zosimus"),  der  Kaiser  wäre  an  Thilutha  vorübergezogen, 
ohne  es  einzunehmen,  indem  er  sich  mit  der  seitens  der  Einwohner  geraachten  Aussicht  auf  spätere  Unter- 
werfung begnügte.  Zosimus  fährt  dann  fort,  dass  er  mit  einem  solchen  Vereprechen  auch  noch  bei  ver- 
schiedenen andern  hier  gelegenen  festen  Plätzen  (erepa  (ppovpm)  zufrieden  gewesen  sei,  während  dies 
Ammian  nur  noch  von  dem  Ort  Achaiachala  erwähnt  und  dann  mit  den  Worten  fortfährt,  der  Kaiser  sei 
uoch  an  andern  Kastellen  (alia  castra)  vorbeigekommen,  die,  von  den  Einwohnern  verlassen,  niedergebrannt 
wurden.  Offenbar  sind  die  „hepa  (ppovpia'"  des  Zosimus  identisch  mit  den  ^alia  castra"  des  Ammian ;  bei 
dem  Streben  nach  kürzerer  Darstellung  hat  Zosimus  nur  übersehen,  was  mit  diesen  andern  Kastellen  eigentlich 
geschah.  Da  Zosimus.  nicht,  wie  Ammian.  Oftizier,  sich  nicht  allzusehr  für  militärische  Bestrafungen  inter- 
essiert haben  mag,  so  geht  er  über  solche  einmal  mit  kurzen  Worten  hinweg,  wodurch  eine  Abweichung 
von  Ammian  entsteht.*)  Es  waren  nämlich  drei  Reiterschwadronen  vom  Surenas  in  die  Flucht  geschlagen;  von 
den  Führern  derselben  war  einer  gefollen;  nach  Ammian  werden  nun  die  andern  beiden  ihrer  Stellung  entsetzt, 
ausserdem  zehn  Soldaten  hingerichtet.  Nach  Zosimus  dagegen  wird  nur  einer  von  den  überlebenden  Tribunen 
aus  dem  Oftizierstande  gestossen,  während  die  mit  ihm  Geflohenen  tür  ehrlos  erklärt  werden.  Ammians 
Erzählung,  an  sich  wahi-scheinlicher ,  wird  noch  durch  Libanius-')  bekräftigt,  der  dies  Ereignis  im  Sinne 
Ammians  erwähnt.  Deshalb  ist  dieselbe  entschieden  vorzuziehen,  und  der  Irrtum  des  Zosimus  aus  seinem 
Streben  nach  Kürze  zu  erklären. 

Abgesehen  von  derartigen,  auf  die  erwähnten  Umstände  zurückzuführenden,  geringfügigen  Abweichungen 
stimmen  die  Berichte  des  Ammian  und  des  Zosimus  in  ganz  auffälUger  Weise,  oft  sogar  bis  aufs  Wort, 
überein.  Im  allgemeinen  allerdings  ist  Ammian  ausführlicher  und  genauer,  anderseits  finden  sich  auch  bei 
Zosimus  genug  Stellen,  die  den  Bericht  Ammians  an  AusführUchkeit  und  namentlich  an  Khirheit  übertreffen 
und  deshalb  der  Darstellung  zu  Grunde  zu  legen  sind;  ich  erwähne  hier  nur  die  bei  Zosimus  an  Durch- 
sichtigkeit nichts  zu  wünschen  übrig  lassenden  Austührungen  über  den  Naharmalcha,  über  den  wir  ans 
Ammian  kein  deutliches  Büd  gewümen.  Auch  in  den  Zahlenangaben  ist  Zosimus  öfter  dem  Ammian  vor- 
zuziehen. So  ergänzen  sich  beider  Berichte  gegenseitig  auf  das  beste  und  sind  bei  einer  Beschreibung 
des  Perserkrieges  gar  nicht  von  einander  zu  trennen.  Diese  Übereinstimmung  zwischen  Ammian  und 
Zosimus  ist  natürlich  schon  längst  aufgefallen,  überzeugend  aber  nachgewiesen,  wenigstens  bis  zum 
Tode  Julians,  von  Sudhaus  in  seiner  mit  ebenso  viel  Fleiss  wie  Scharfsinn  abgefassten,  bereits  öfter  er- 
wähnten Dissertation.  Indes,  wenn  auch  Zosimus  sich  nach  dem  Tode  des  Kaisers  bedeutend  kürzer  fasst, 
so  ist  doch  auch  hier  die  Übereinstimmung  mit  Ammian  unverkennbar.  Dies  zu  beweisen,  will  ich  im 
Folgenden  versuchen. 

Nach  dem  Kampfe,  in  dem  Julian  die  Todeswunde  empfing,  folgt  bei  Ammian  zunächst  die  Abschieds- 
rede Julians  und  sein  Tod,  dann  eine  eingehende  Charakteristik  des  verstorbenen  Kaisers  (XXV,  3,  15  —  4). 
Dies  alles  fehlt  bei  Zosimus,  der  sofort  zur  Wahl  Jovians  am  27.  Juni  übergeht;  aber  auch  diese  schildert 
er  nur  ganz  flüchtig  (III,  30,  1).  Deshalb  finden  wir  auch  nichts  bei  ihm  von  den  dabei  zu  Tage  tretenden 
Parteiungen  unter  den  Spitzen  des  Heeres,  denen  nebst  den  Legions-  und  Reiterführem  die  W'ahl  des  neuen 
Kaisers  oblag.*"')  Für  letztere,  die  natürlichen  Vertreter  des  Heeres,  sagt  Zosimus  kurz  das  Heer,  was  man 
also   im  Sinne  Ammians  auffassen  rauss;   denn  selbstverständlich  wählte  nicht  das  ganze  Heer  den  Kaiser. 
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Während  also  hierin  kein  Widerspruch  mit  Ammian  gesehen  wird,  könnte  man  einen  solchen  eher  darin 
finden,  dass  Zosimus  die  Wahl  des  Sallust,  auf  den  sich  nach  Ammian  endlich  aller  Stimmen  vereinen,  bis 
auf  einmal  ganz  unerwartet  Jovian  zum  Kaiser  ausgerufen  wird,  erst  nach  Jovians  Tode  stattfinden  und 
denselben  die  Würde  mit  ähnlichen  Gründen  wie  Ammian  ablehnen  lässt.i)  Offenbar  int  sich  hier  Zosimus; 
denn  nichts  ist  natürlicher,  als  dass  man  bei  der  augenblicklichen  Lage  des  Heeres  einen  tüchtigen,  er- 
fahrenen Kriegsmann,  wie  man  ihn  in  Sallust  hatte,  an  Julians  Stelle  zu  setzen  gedachte.  Entsprechend 
«1er  hier  herrschenden  Kürze  fehlt  auch  bei  Zosimus  Ammians  2)  Erzählung  von  dem  Veriialten  der  Soldaten 
beim  Anblick  des  neuen  Kaisers  und  von  dem  Übergang  eines  Fahnenträgers  zu  den  Persern,  an  deren 
Richtigkeit  wir  meines  Erachtens  nicht  zu  zweifeln  haben.  Wahrscheinlich  fand  von  allen  diesen  Vor- 
gängen Zosimus  nur  wenig  in  seiner  Quelle  —  namentlich  wenn  er  die  von  uns  angenommene  benutzte  — 
während  Ammian  hier  aus  seinen  eignen  Erlebnissen  schöpfen  konnte;  soll  er  doch  nach  mancher'')  An- 
nalmie  direkt  bei  der  Kaiserwahl  beteiligt  gewesen  sein. 

Nach  der  Wahl  bringen  beide  Schriftsteller  einen  vielfach  übereinstimmenden  Bericht  über  das  Treffen 
bei  Sumere  oder  Suma,  das  noch  auf  dem  Schlachtfelde  des  26.  oder  ganz  in  der  Nähe  desselben  gelegen 
war.     Man  vergleiche: 

Amm.  XXV,  6,  2.  proinde  egredi  iam  coeptantes 
adoriunturnoselephantispracviisPersae,  adquorum  fremitum 
accesauiiuiuo  terribilcm  equis  intcr  initia  turbatis  et  viris, 
.loviani  <'t  Herculiani  occisis  beluis  paucis,  cataphractis 
equitibus  a(-riter  restiterunt.  3.  dein  Icgiones  Joviorum 
atque  Victorum  laborautibus  suis  fercntos  auxilium,  olc- 
phantos  duos  straverunt  cum  hostium  plebe  non  parva, 
et  in  laovo  pnxlio  viri  periere  fortissimi,  Julianus  et  Ma- 
«ifobius  et  Maximus  legionura  tribuni,  quae  tunc  primas 
exercitus  obtinebaut.  4.  hisque  sopultis  ut  rerum  angustiae 
l»ermi.seruiit,  prope  confinia  noctis  tum  ad  castellum  Sumore 
nomiuc  citis  passibus  tenderemus,  iaccns  Anatolii  corpus 
est  agnitum  «iuo<l  tumultuaria  opora  terrae  mandatum  est. 


»)  m.  13,  2-3.    •)  III.  25,  2-26,  1.    »)  Amm.  XXIV.  2,  1-2.    Zos.  UI,  15,  1-2. 
*)  Amm.  XXIV,  3,  1-2.    Zos.  lU,  19,  1-2.     *)  I,  p.  598.    •)  Vergl.  Amm.  XXV,  5,  1  ff. 


Zos.  111.  30.  2.  hitl  ik  tig  2ov(m  xu  (fQovQior  iß&ev, 
liuieaovaa  ij  IJegaüv  innog  toig  afi(p  avröv ,  iXiqjavzäs  re 
ovx  oh'yovg  Liayayovaa,  zovs  xara  z6  öe^iov  xigag  ixdxovv. 

hexäxaio  8f  h  xovxoi  'loßtavot    >cal  'Egxovhavoi 3.   rö 

fih  ovv  jToüxov  vjto  xfjg  xcüv  ÜEqrdvxcov  dXxijg  ißtdCovxo,  xai 
.ioVmi  qevyovxeg  Itcgov.  enelavrm'xcov  Se  avxoT;  xwv  UeQoöJV 
:reö?  T/7  ijt.i(ü  xai  xovg  lUtpavxac,  ^kdov  eii;  xi  yotgior  asiavzeg, 
iv  ^  xovs  x&v  'P(ofiaio)v  axevwpögovg  iii'xev  sivai.  toviojv  Sf 
avve.-idaßöt'xcov  avxoVg  xov  xivövvov  xai  e^  vjrsQÖe^iov  xovg 
Tlegaag  dxovxiCövxwv ,  exQcö&ijadv  xivsg  xörv  tkeifdvxoiv ,  xai 
fjJiEQ  fjv  rßog  avxoTg,  Ecpvyov  odvvatfievot  nexd  ßgvxtj^fiov  xai 
zijv  ikjiov  äjiaaav  ovvfxdQo^av,  tSorc  xfi  (pvyfj  xai  eliffavxag 
t'.TÖ  TtÜv  oxgaxiwx&v  xaxaogyayfjvai  xai  noXXovg  iv  avxf/  xfj  /idyjj 
insaeTv.  d.ie&arov  Sk  xai  'Pco/naicov  xgeTg  loyayoi  yewaUog 
dyo)vtodfievot,  'lovhavog  xai  Ma^ifiiavog  xai  Maxgoßiog.  die- 
gevvMfievoi  de  xovg  xeipUvovg ,  xai  ev  xovxotg  svgdvxeg  x6 
'AvaxoXiov  awfia,  xatp^g  tj^üoaav  tjg  6  xaigog  idt'dov,  tio/Lsfutor 
3iarxax6dey  Fnixeifjtivoiv. 

Einige  Abweichungen  könnte  man  darin  erblicken,  dass  nach  Zosimus  der  Kampf  nach  der  Ankunft 
in  Snma  auf  dem  rechten  Flügel  stattfindet  und  durch  das  Eingreifen  des  auf  einer  Höhe  befindlichen 
römischen  Trosses  entschieden  wird,  während  bei  Ammian  das  Heer  Sumere  erst  nach  dem  Kampfe  erreicht, 
die  Römer  ihre  Verluste  auf  dem  linken  Flügel  erieiden  und  unterstützt  werden  durch  die  Legionen  der 
Jovier  und  Viktorer.  Mag  nun  Sumere  schon  erreicht  gewesen  sein  oder  nicht,  jedenfalls  fand  der  Kampf 
bei  diesem  Orte  statt,  und  das  hat  wohl  auch  Zosimus  nur  sagen  wollen.  Welcher  von  beiden  Flügeln 
aber  engagiert  war,  können  wir  nicht  entscheiden,  ist  auch  nicht  von  Bedeutung,  ein  Irrtum  war  hier, 
namentlich  bei  flüchtiger  DarsteUung,  leicht  mögUch.  Die  abweichenden  Nachrichten  endUch  darüber,  wer 
die  Entscheidung  brachte,  lassen  sich  vielleicht  so  vereinen,  dass  diese  sowohl  von  den  Joviem  und  Viktorern 
als  auch  von  dem  Tross  kam;  so  wird  es  in  der  Vorlage  gestanden  haben,  aus  der  jeder  das  ihm  mehr 
Zusagende  entnahm. 

Abgesehen  davon  finden  sich  aber  gerade  hier  so  wesentüche,  bis  aufs  Wort  sich  erstreckende  Über- 
emstimmnngen,  dass  eine  nahe  Verwandtschaft  beider  Berichte  nicht  zu  verkennen  ist. 

•)  Zos.  UI,  36,  1;  ganz  ähnlich  bei  Zon.  Xm.  14.     »)  Amm.  XXV,  5,  6-8.     »)  So  Gibbon  IV,  171,  Anm.  100. 


Cbei^angen  wird  v«m  Zosimus,  was  Amm.  XXV,  6,  7  von  dem  Einbruch  der  Perser  in  das  wohl- 
>»efestigte  römische  Lager  berichtet,  ebenso  die  Ankunft  in  Charcha  und  Dura,  wo  der  Nachtrab  wieder 
angegriffen  wird  (XXV,  6,  8—10).    Dagegen  stimmen  sie  wieder  fast  wörtlich  tiberein,  wenn  sie  fortfahren: 

Zos.  III,  30,  4.  ^fuga^;  Ar  Troaagai  :tQoeX&övTti  xai 
nanaxo&ev  vjto  xüiv  :ioXtfti(ov  ifoxi^oi'ftfvoi ,  ditoxömov  fuv 
e:iay  oöevovxui  tÖwev,  qievyf'n'juiv  if  wiöre  avtoTi  arremouv 
'Pwfiaiot 


Amm.  XXV,  6,  11.  in  hoc  loco  Persarum  obstinatione 
tritum  est  (luatriduum.  nani  progredientes  nos  se(iuobantur 
'rebris  lacessitionibus  retrahentes,  et  cum  staromus  ut  piigna- 
tiiri,  gradum  .sonsim  referentes,  moris  diutuniis  exriuci- 
altant. 


Es  handelt  sich  hier  um  die  Beunruhigungen  seitens  der  Sarazenen  in  der  Gegend  von  Dura,  infolge 
deren  die  Römer  einige  Tage  nicht  von  der  Stelle  kamen.  Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  Ammians 
«tritum  esf  und  des  Zosimus  „TrpoeXäovTsg''  wird  ohne  weiteres  gehoben,  wenn  wii-  „loco"*  mit  „Gegend" 
übersetzen,  denn  dass  es  mit  dem  Voniicken  nicht  weit  her  war,  geht  auch  aus  Zosimus  hervor. 

Ein  grösserer  Irrtum  seitens  des  Zosimus  findet  sich  im  Folgenden.  Während  nämlich  nach  Ammian 
(XXV.  6,  11  —  7,  1)  nur  Vei-suche  gemacht  werden,  den  Tigris,  den  man  inzwischen  wieder  erreicht  hatte, 
zu  überschreiten  —  nur  einer  Anzahl  Gallier  und  Germanen  gelang  dies  durch  Schwimmen,  das  Heer  da- 
gegen wird  auf  dem  linken  Ufer  zu  bleiben  gezwungen  —  setzt  das  Heer  nach  Zosimus  (III,  30,  5)  jetzt 
bereits  über.  Offenbar  ist  dieser  Irrtum  wieder  aus  seinem  Bestreben  entstanden,  die  Ereignisse  jetzt  mehr 
zusammen  zu  drängen,  denn  die  Art  des  Überganges  selbst  wird  ähnlich  beschrieben  wie  bei  Ammian  (XXV, 
8,  2—3),  nur  dass  nach  diesem  dafür  noch  die  kleinen  Fahrzeuge  zu  geböte  stehen,  die  nach  Zosimus 
längst  verloren  gegangen  sind  (III,  28,  2).  In  letzterer  Beziehung  stimme  ich  dem  Zosimus  bei.  Denn  wie 
käme  er  dazu,  den  Verlust  der  Fahrzeuge  an  jener  Stelle  zu  erwähnen,  wenn  er  nicht  in  seiner  Vorlage 
gestanden  hätte?  Ihn  zu  erdichten,  hatte  er  doch  wahrhaftig  keinen  Grund.  Wären  aber  die  Fahrzeuge 
wirklich  noch  vorhanden  gewesen,  warum  erwähnt  sie  Ammian  nicht  XXV,  6,  12 — 15  bei  den  Versuchen, 
über  den  Fluss  zu  kommen?  Denn  mit  ihnen  den  Übergang  trotz  des  reissenden  Stromes  zu  wagen,  lag 
doch  näher  als  mit  Tierhäuten.  Dem  Einwände,  dass  Ammian,  der  den  Fluss  selbst  mit  überschritten  hat, 
doch  wissen  muss,  ob  dies  auf  Kähnen  oder  anders  geschah,  muss  man  entgegenhalten,  dass  er  sich  sehr 
wohl  irren  konnte,  da  er  sein  Werk  erst  viele  Jahre  später  verfasste;  leicht  erklärlich  wird  aber  der 
Irrtum  dadurch,  dass  er  sich  jetzt  plötzlich  der  Fahrzeuge  erinnerte,  deren  Verlust  ihm  früher  entgangen 
war;  jedenfalls  wieder  ein  Zeichen  dafür,  dass  ihm  leicht  der  Überblick  verloren  ging.')  Das  Heer  setzte 
also  auf  Flechtwerk,  Häuten  und  Schläuchen  über,  was  Amm.  XXV,  8,  2  leichter  zu  bewerkstelligen  war 
als  XXV,  6,  12  if.,  weil  dort  der  Fluss  weniger  reissend  war.  Eine  Möglichkeit,  dem  Ammian  gerecht  zu 
werden,  scheint  noch  vorhanden,  wenn  man  annimmt,  dass  fiüher  nur  ein  Teil  der  Fahrzeuge  verloren 
ging,  somit  noch  einige  übrig  blieben,  dass  diese  aber  deshalb  von  Ammian  bei  den  Versuchen  nicht  erwähnt 
werden,  weil  man  nicht  auch  diese  noch,  den  letzten  Rest  der  stolzen  Flotte,  an  jener  gefährlichen  Stelle  aufs 
Spiel  setzen  wollte.     Indes  scheint  diese  Annahme  wenig  für  sich  zu  haben. 

Es  folgen  bei  Ammian  die  Bedenken  Sapors  gegen  eine  Fortsetzung  des  Krieges,  hervorgerufen  durch 
seine  grossen  Verluste,  durch  die  bei  weitem  grösseren  Hilfsmittel  der  Römer  und  durch  das  wackere 
Benehmen  derselben,  namentlich  bei  dem  kühnen  Übergange  der  Fünfhundert  über  den  Tigris.  Dies,  wahr- 
scheinlich eigne  Bemerkungen  Ammians,  die  nicht  in  seiner  Quelle  standen,  fehlt  bei  Zosimus,  der  nur  sagt, 
dass  auch  nach  dem  lT)er8chreiten  des  Tigris  die  Perser-  und  Lebensmittehiot  nicht  aufgehört  habe.  Dass 
dem  so  war,  erfahren  wir  auch  aus  Ammian  (vergl.  XXV,  8,  4;  8,  6  f.).  Infolge  dieser  Bedenken  schickte 
nun  Sapor  einige  vornehme  Perser  zu  den  Römern,  um  über  den  Frieden  zu  unterhandeln,  während  inzwischen 


die  Not  bei  den  Römern  aufs  höchste  gestiegen  war.     Hier  herrscht  wieder  grosse  Übereinstimmung  unter 
den  beiden. 


Amm.  XXV,  7,  5.  super  fundanda  pace  oratores  Surenam 
ot  optimatcm  alium  mittunt.  7.  Contra  hos  cum  Sallustio 
praefecto  mittitur  Arintheus. 


Zos.  111,  31.  1.  .tegi  ffiUag  o/jxog  (trotz  der  üblen  Lage 
der  Römer)  moiovvro  Xöyovg  oi  Tlegaai^  oovQtjvav  ts  xai  aXkovg 
i&v  ev  Svmfut  nag  avxoig  ovxoiv  ixjzeftyfavteg.  'loßiavov  de... 
axeiXavtöi  xe  SaXovatiov  tov  xrj<;  avXtjg  VTiao^ov  xai  'Aqiv&oiov 
avv  xovxqy 

Dass  es  nur  zwei  pei-sische  Abgesandte  waren,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  auch  die  Römer 
nur  zwei  schicken.     Also  wird  des  Zosimus  Ausdruck  „äUov?"  auf  Flüchtigkeit  beruhen. 

In  der  Angabe  der  Friedensbedingungen,  über  die  man  nach  Ammian  (XXV,  7,  8)  vier  Tage  unter- 
handelte, weichen  sie  nur  wenig  von  einander  ab. 


Amm.  XXV,  7,  9.  petebat  autem  rex  obstinatius ...  pro 
rodemptione  nostra  quinquo  regiones  Transtigritauas :  Arza- 
nonam  et  Moxoenam  ot  Zabdicenam  itidemque  Rehimenam 
et  Ck>rdueDam  cum  castelhs  quindecira  et  Nisibin  et  Singaram 
«■t  Castra  Maurorum,  munimentum  perquam  oportunum. 
11.  tradidit  omnia,  difficile  ho<;  adeptus  ut  Nisibis  et  Singara 
sine  incolis  transirent  in  iura  Persarum.  12.  quibus  exitiale 
aliud  accessit  et  inpium,  ne  post  haec  ita  <!omposita  Arsaci 

|iosccnti  contra  Persas  ferretur  auxilium unde  i>ostea 

<;ontigit  ut . . .  Armcniae  maximum  latus  Medis  conterminans, 
et  Artaxata  inter  disst^nsiones ....  raperent  Parthi.  14.  foede- 
rata  itaque  pace  annorum  trigiiita,  eaciue  iuris  iurandi  reli- 


Zos.  IJI,  31,  1.  eylyvovxo  fikv  xgiaxovxovxeig  ajiovöat, 
avreSöxsi  de  'Pmfiaiovg  xov  xe  ZaßdiXTjvwv  ißvovg  ixaxijvai 
ToTs  Jltgaats,  exi  öe  KagdovTjvwv  xai  'Ptjfirjvöyv  xai  ZaXr/vön' 
xe  JTQog  xovxotg  xai  eni  näaiv  x&v  negi  avxa  (fQovoi'cov,  ovxiov 
xov  aQi&fiov  :te%'xexai&£xa,  fisxä  rcDv  oIxtjxoqojv  xai  xxt]/mxo)r 
xai  Coicov  xai  .^äarjg  ojxoaxevrjg,  Niaißiv  de  noQaöovvai  di/a 
x(Öv  evoixovrxMV  edöxei  yog  xot'rtovg,  ev^a  av  dö^eu'Pwtiaioig, 
Hexoixiadrjvai.  2.  :iQoaa(peiXovxo  de  xai  'Ao/ieviag  x6  :xo?.i' 
/legog  oi  Uegaat ,  ßgaxv  xi  xavxrjg  'Pcofiaioig  exetv  hdövxeg. 
ejxi  xoi'noig  at  ajiordai  yeyovriai  xai  yga/j-fiaxioig  exaxegoi&ev 
eJiioqpgayia&eiaat  dedioxaoi  'Pco/iaioig  evQVXWQiav  xrjg  otxade 
ejtavödov .... 


gionibus  consecrata,  reversi  itineribus  aliia 

Die  Namen  „Cardueni,  Rhemeni,  Zabdiceni"  finden  sich  bei  Ammian  in  ,.Zabdicena,  Rehimena,  Cor- 
duena",  während  dieser  für  ,Zaleni"  „Arzanena"  und  „Moxoena"  anführt.  Singara  und  Castra  Maurorum 
erwähnt  Zosimus  nicht  namentlich,  er  begnügt  sich  mit  der  wichtigsten  Stadt  Nisibis  und  sagt  kurz,  dass 
die  Perser  den  grössten  Teil  Armeniens  nahmen,  während  Ammian  auseinandersetzt,  wie  das  geschah. 

In  Kapitel  32  zeigt  Zosimus  in  einem  Rückblick  auf  frühere  Friedensschlüsse,  dass  nie  ein  so  schimpf- 
licher Friede  eingegangen  sei;  etwas  Ähnliches  findet  sich  bei  Ammian  XXV,  9,  7  ff.,  der  uns  auch  die 
Beweggründe  des  Jovian  für  den  schnellen  Abschluss  mitteilt  (XXV,  7,  10). 

Ammian  fährt  nun  in  der  Erzählung  fort,  indem  er  hervorhebt,  dass  auch  nach  dem  Abschluss  des 
WaffenstiUstandes  dem  Heere  keine  Erleichterungen  zuteil  wurden,  dass  sogar  der  Weg  am  Fluss,  weil  er 
rauh  und  uneben  war,  noch  einmal  verlassen  werden  musste,  so  dass  neben  dem  Mangel  an  Speise  auch 
noch  der  an  Wasser  eintrat.     Dies  findet  sich,  wenn  auch  in  etwas  andrer  Weise,  bei  Zosimus. 


Amm.  XXV,  7,  14.  reversi  itineribus  aliis,  quoniam 
loca  contigua  flumini  ut  confragosa  vitabantur  et  aspera, 
potus  inopia  premebamur  et  cibi. 


Zos.  m,  33,  1 .  'loßiavog  6  ßaaiXevg  fiexa  ddeiag  ejiavimv 
äfta  xo~}  axQaxo7ied<{i  xai  JtoXXaT^  neQUieaaiv  dvaxoQiaig  xai 
TOJiotg  ävvdgoig . 


')  Vergl.  oben  S.  2. 


Dass  übrigens  das  Heer,  wie  es  nach  den  Worten  des  Zosimus  „^era  aSsiag'*  den  Anschein  ge- 
winnen könnte,  nicht  ganz  unbelästigt  seitens  der  Feinde  zurückkehrte,  erfahren  wir  aus  Zosimus  selbst, 
der  gleich  darauf  sagt  „ttoXXov^  te  rf}s  örpattag  anoßaXav  iv  rff  6ia  rijs  noXe/xias  Ttapoöco", 
während  dies  bei  Ammian  weiter  ausgeführt  wird  (vergl.  XXV,  8,  1  u.  4). 

Nun  erst  lässt  Ammian  eine  zum  Übersetzen  geeignete  Stelle  finden  und  das  Heer  auf  das  rechte 
Tigrisufer  gehen,  während  nach  Zosimus  bereits  die  Friedensunterhandlungen  auf  dem  rechten  Ufer  statt- 
gefhnden  hatten.  Q    Nicht  angeführt  wird  von  Zosimus  der  Marsch  nach  Hatra,  von  da  durch  eine  70  Meilen 

')  Vergl.  8.  6. 
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lange  Einöde,  in  der  man  sich  von  Kräutern  nähren  musste,  bis  sogar  das  Gras  zu  Ende  ging  (Amm.  XXV, 
H  5—7).  Endlich  erreichte  man  Ur,  wo  man  einige  Lebensmittel  vorfand,  zu  deren  Herbeischaffting  schon 
früher  Maurikius  vorausgeschickt  war. 


Zos.  III,  33,  1.  Mat^gixtov  ftir  röy  Xoxay&y  tm  lootfrir 
ix  Niaißux;  ayayttv  ixiktvr  x<p  atgatoxeSfo ,  outavrifaai  it 
fisxa  xavnji  un  är  ol6<:  tt  /}  .toQQajiajo} 


Amm.  XXV.  8,  7.  dux  Mesopotaniiao  Cassianus  ot 
tribonus  Mauricius  pridem  ob  hoc  missas  ad  Ur  nomine 
Porsieum  venere  castellum,  cibos  ferentes  ex  bis  «luos  relictus 
tum  Procopio  ot  Sebastiano  exercitus  partius  victitans  con- 
servarat. 

Zosimus  versäumt  zu  erwähnen,  dass  Maurikius  dem  Heere  mit  den  Lebensmitteln  —  die  nach 
Zosimus  aus  Nisibis  geholt  werden,  was  nicht  im  Widerspruche  mit  Ammian  steht  —  bis  Ur  entgegen 
kam.  Beide  schliessen  hier  die  fast  wörtlich  übereinstimmende  Mitteilnng  an,  dass  andre  Boten  in  die 
Heimat   geschickt  seien,  um  dorthin  Kunde  von  den  Vorfällen  zu  bringen. 


i5os.  III,  33,  1.  xaiä  dr  ttjv  'Iicdiav  aXXovi  i$ijttfi.-Tr, 
tiiv  'lovXiavov  TfXevTt/y  xai  ri/v  ävnogrjatv  ri/v  oixtiav  ojtayyt- 
Xovrta^. 


Amm.  XXV.  8.  8.  hint-  I'rocopius  alter  notarius  et 
Memoridus  militaris  tribunus  ad  tractus  lUyricos  mittuntur 
et  Galliaruni,  uuntiaturi  Juliani  mortem  et  Jovianxim  poat 
eius  obitum  ad  culmen  augustum  evectum. 

Nur  erkennen  wir  hier  wieder  die  grössere  Genauigkeit  Ammians,  der  die  Namen  der  Gesandten 
und  statt  des  allgemeinen  Ausdrucks  Italien  spezielle  angiebt.  Zugleich  wird  der  Auftrag  dieser  Gesandten 
bei  Ammian  (XXV,  8,  9  — 12)  noch  spezialisiert,  was  Zosimus  übergeht,  vielleicht  auch  als  eignen  Zusatz 
Ammians  gar  nicht  in  seiner  Vorlage  fand.  Indessen  kommt  Zosimus  hierauf  noch  einmal  III,  35,  I  zurück, 
wo  er  auch  die  Namen  der  Abgesandten,  statt  des  Memoridus  freilich  den  Valentinian,  nennt  und,  wie  hier 
Ammian,  des  Kaisers  Schwiegervater  Lukillian  erwähnt.  Demnächst  schildert  Ammian  die  Befürchtungen 
der  Nisibener  —  wahrscheinlich  auch  selbständige  Ergüsse  von  ihm  —  die  weitere  Not  de«  Heeres,  die 
Ankunft  in  Thilsaphata,  wo  Prokop  und  Sebastian  sich  einfanden,  endlich  die  Ankunft  vor  Nisibis  (XXV,  8, 

13 17)^   dessen  Übergabe  wieder   in   übereinstimmender  Weise  von  beiden  erzählt  wird.     Man  vergleiche 

dazu  folgende  Stellen: 


Amm.  XXV,  8,  17.  post  quae  itinere  festinato,  Nisibi 
(upide  Visa,  extra  urbcm  stativa  castra  posuit  princeps, 
rogatusque  cnixe  precante  multiplici  plebe.  ut  ingressus 
palatium  more  succederet  principum.  pertinaciter  reluctatus 
est  enibescens  agente  se  intra  muros.  iirbem  inexpugnabilem 
iratis  hostibus  tradi. 

9,  2.  et  vertere  solum  extemplo  omnes  praecepti, 
manusTjue  tendentes  orabant  ne  inponeretur  sibi  necessitas 
abscedendi,  ad  defendeudos  penates  se  solos  sufficere  sine 
adiumentis  publicis  adtirmantes  et  milite... 

9,  3.   Sabinus  replicabat.  Constantium  immani  crude- 

sccnte  bcllorum  materia  superatum  a  Persis  interdum 

nihil  tarnen  ad  diem  perdidissc  supremum,  et  Jovianum 
inter  exordia  principatus  provinoiarum  muro  cessisse  — 

9,  4.  comque  nihil  promoveretur ,  iuris  iurandi  rcli- 
gionem  principe  destinatius  praetendente,  cum  oblatam  ei 
«•oronam  aliqoamdiu  recusans.  eoactus  dcnique  suscepisset . . . 


Zos.  LH,  33,  2.  (lokti  ik  avv  xoXXf}  xaxtKiadtln  xfj 
Nioißei  :iXriatdaai  kttOTfjvai  fiiv  ovx  tJ^rXr  t/7  ,to^i  Tof» 
noXtftioti  rxdeSofterij . . . 


Zos.  III,  33,  4.  cüff  ovxe  Saxdmjs  ««V  ti^r  :tQ6(  nigaa^ 
derjooyxai  ndxt]v  omt  imxovgias  httiaäxxov ,  dvvrfoovxai  6't 
ainoi  odifiaoiv  oixtioiq  xai  dcutavi^naot  jov  htax^oöfuvw  amols 
ojioxQOVoaa&ai  nöXsfiov 

33,  3.  cUaxQov  Se  xai  aXXa>i  etrai  Kwvatävnov  fikv  xgels 
TleQoixov?  jtoXifiovg  avade^dfuvov  xai  ev  jxäaiv  iXaxxio^irxa 
Niaißioi  äyxdaßea&ai . . .  avxov  6i  firjdtfuäs  xotavxrji  ijiixetfümjs 
dväyittji  ToTc  noke^iion  xi/v  :t6Xtv  ixdovvai . .  4.  üaßivoe  ago- 
«ortüc  xaxaXöyov  JXQoarti&ei . . . 

33,  4.  inei  de  xovxoiv  6  ßaotXtve  dxoviav  xd  awxedeifiiva 
jtgotaxexo, 

33,  2.   axe<pdvove  äfta  xed  Ixeaias  edex'xo ... 


Den  Auszug  der  Nisibener  schildert  Ammian  sehr  rührend  (XXV,  9,  5  —  6),  während  Zosimus  nur 
die  Thatsache  angiebt  (III,  34,  1 ).  Es  folgt  bei  Ammian  eine  Betrachtung  darüber,  dass  niemals  von  einem 
Kaiser  so  schimpflich  gehandelt  sei  wie  von  Jovian  bei  der  Übergabe  von  Nisibis,   eine  Betrachtung,   der 


dne  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Cap.  32  des  Zosimus  nicht  abgesprochen  werden  kann.»)  Hierauf  berichtet 
Ammuin  (XXV,  9,  12),  dass  Prokop  mit  der  Leiche  Julians  nach  Tarsus  abgeschickt  wurde,  während  Jovian 
nach  Antiochia  eilte.  Dies  finden  wir  auch  bei  Zosimus,  der  aber  vorher  noch  von  einer  Gewaltthat  der 
Karrhener  erzählt,  die  den  Boten  mit  der  Nachricht  vom  Tode  Julians  gesteinigt  hätten  (III  34  2)^') 
Vielleicht  ist  diese  Nachricht  von  Zosimus  zum  Ruhme  seines  Helden  ebenso  erfunden  wie  die,' dass  der 
Leichnam  Julians  auf  dem  Wege  nach  Tarsus  von  dem  ganzen  Heere  begleitet  gewesen  sei,  Jovian  aber 
nur  mit  der  Leibwache  nach  Antiochia  marschierte  (III,  34,  3).  Doch  herrscht  sonst  auch  hier  über- 
einstimmung. 


Amm.  XXV,  9,  12.  cum  Juliani  suprcmis  Procopius 
mittitur.  ea  ut  supersU's  ille  mandavcrat.  humaturus  in 
suburhano  Tarsensi.  10,  1.  his  i)eracti8  discui-sisque  iti- 
nenbu8  Antioc-hiam  venimus. 


Zos.  in,  34.  3.  .^ageyivovxo  /ih  xüiv  axQaTiwzMv  öaoi 
xr,v  SoQvtpooi'av  eixov  eis  thv'Avxiöxeiav  Sfia  zrö  ßaaiXei,  ei-iero 
Se  xai  6  orgaTos  ä^tas  x(p  'lovXiarov  ocofiau.  4.  xai  xovto 
fih  e,\  KiXixiav  dvevex&ev  h'  xiri  Tagoov  .tgoaaxeüo  ßaaiXtxfj 
xa<fii  ndgeSiSoxo 

A»8  Vomehenden,  ist  meines  Erachten»  nnsclmer  zu  ersehen,  dass  Ammian  „nd  Zosimus  auch  für 
d^    weiteren  Ere.gu.sse  „ach  den,  Tode  Julians  in  sehr  nahen  Be.ieh..„ge„  .u  einander  ste..en.     Z».r  is 
.Ue  ( bere,nst.mmung  beider  n.cht  mehr  so  evident  wie  vorher,  auch  «nden  sich  Angabe,,  bei  Zosimus    die 
auf  den  ersUn  Blick  mit  dem  Be-Icht  Ammians  nicht  in  Einklang  .u  b.^ugen  siud.'und  aufmmg  "«'  d 
Kurze   m.t  der  Zos.mns  manches  behandelt;  indessen  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  er  auch  jetzt  noch  ans 
^Vollen  sc  apfte   d.  h.  dieselbe  ausmhriiche  Quelle  wie  vorher  benutzte,     oies  erkennt  .  an  a  sdni;:, 
.SWlen  (Kampf  be.  ^umere,  Übergabe  von  Nisibis),   die  an  die  frühere  Ansführlichkeit ,  mit  der  er  soS 

ke,ten  m.t  Amm,an,  der  d.e  Ereigmsse  in  seiner  alten,  breiten  Weise  forterz&hlt.    Im  allgemeinen  fasst  letzt 
^.mua  d,e  .n  ,eu,er  Quelle  ausführlich  erzählten  Ereignisse  kürzer  zusammen,  da  er  nad.  dem  To  e  J,,C 
.«cht  mehr  das  Interesse  an  denselben  hat  wie  früher.    Dabei  konnte  es  natürlich  leicht  geschehen   das     fcl 
mancher  Irrtum  „nd  manches  Versehen  in  die  DameUung  einschlich,  wodurch  -  ich  iLe    s  nich  ei..ma 
IZ:~  "VT'"'''-''''  ■""  ^"■"''"  "°'"  -'  ^'-  -^-^-''"'>'   verdunkelt,   keinesw^sT; 
dri„.„  "''^""•'•■■»«'■.^■.''"'■«'«'»«''«ft  »«T-I™  Wir  nachher  kenneu  Ier.,en,  zunächst  haben  wir  „ns  .„it  dem 

Dieser  a..tiochenische  Sophist,  ein  Zeitgenosse,  ja  ein  Freund  des  Kaisers,  der  im  Briefwechsel  mi, 

Lebe:Tnd  Tl"',  '"Z'""  "T"  «^"'«°-  "»"  -'  -hrere  Jahre  später  verfaßten  Gn.br"    au    Ju"«, 
Leben  und  Thaten  desselben  beschrieben. »)    Dieses  Werk  ist  jedoch  nicht  mit  denen  des  Ammian  und  Zostau 

Freu'::  „ndO^b  '  ''""  "*""'"'  """"  ■"""'  '^^'"'"''"^  -''-'™>  -'^-  ^'-  ^«^rl^LfZZ 

t^d       t„!"'"'':"»«7-»-    E'  ""t  -•"  deshalb  nicht  streng  an  die  Thatsachen,  die  er  in  seiner  QueUe 

lste~änderi    eL",  ''.™"'^':/'"''  '»'^'•^'>  "  -■•-   entnimmt  ihr  nur,   was  ihm   für  seinen  Zw  1 

Mt   und  de?  vT    '  •"         .  "  "'  """  '"'^''"^"'"  ^""'''""'  '"  ^'"""e»  •■»«'  Angaben  des  Ortes    i^ 
Ze.t   und  der  Entfemnngen  und  füg.  vor  allem  rhetorischen  Schmuck  hinzu.    Auch  schreibt  er  wohl  5fter 

r,nkUli.„l'^:f'v:l:itLl,Srmlt^:u^tti°''tr,- "'■''•  '  T''™"""-  "»  ^^  ^»vUnSohwieger^ator 
vielmehr  in  Remi  seinen  M.  °'"'"  «"'^'™  "•"•  '^^  '^'»™^  ^XV,  10,  0-7  findet  detselb. 

»riefe  Z1m:'<^>''Z'Z%:L^^!^t'^"''-  r-B-''.^  521-626.    <)  Libanius  erklärt  selbst  in  eme,„ 

sch^ibi.^  nicht  fügten   da»  er  itXTe   Ih   "^  e-8e-8eneu  Erkundigungeu  für  den  Bericht  eines  Geschieht- 

8      gum,  oass  er  aber  hoJfc,  noch  andres  zu  erlangen;  dies  ist  ihm  offenbar  geglückt. 
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nach  dem  Gedächtnisse,  wodurch  manches  Ereigmis  wider  des  Verfassers  WiUen  eine  andre  Gestalt  annahm. 
Dadurch  entsteht  eine  Beschreibung  des  Perserkrieges,  die  in  Einzelheiten  nicht  selten  von  der  des  Ammian 
und  Zosimus  abweicht  und  den  Anschein  en^ecken  kann,   als   ob   sie   auf  origineUen  Nachrichten  beruhe; 
doch  ist  dies  keineswegs  der  Fall,  vielmehr  darf  man  diesen,  von  den  beiden  ei-wähnten  Schriftstellern  ab- 
weichenden Nachrichten  im  allgemeinen  die  Glaubwürdigkeit  absprechen,   sie  müssten  denn  sonst  irgendwo 
eine  Stütze  finden.     Ja,  betrachtet  man  die  Darstellung  des  Libanius  etwas  näher,  «o  kommt  man  zu  dem 
überraschenden  Resultate,   dass   er  eigentlich  in  recht  vielen  Punkten  mit  Ammian  und  demnach  auch  mit 
Zosimus  übereinstimmt,  und  zwar  nicht  blos  bezügUch  der  allgemeinen  Darstellung  der  Ereignisse  und  der 
Innehaltung  derselben  Reihenfolge  wie  dort,  sondern  sogar  in  einzelnen  Ausdrücken  und  Wendungen.    Deshalb 
liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  Libanius  in  demselben  ver^andtschaftUchen  Verhältnis  zu  Ammian  steht  wie 
Zosimus,  nur  dass  er  eben  seine  Quelle  nach  seiner  Art  benutzte.     Für  die  Thaten  Julians  in  Gallien  dies 
Verhältnis  festgestellt  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Heckers')  und  Kochs ^,  ich  will  es  auch  für  den  Perser- 
krieg zu  erweisen  suchen.    Dabei  halte  ich  es  für  zweckentsprechend,  mich  anf  diejenigen  Nachrichten  des 
Libanius   zu  beschränken,   die  am  meisten  Übereinstimmung  mit  Ammian -Zosimus  zeigen;   auf  die  andern, 
namentlich  von  diesen  nicht  gebrachten,   werde   ich  bei  der  Darstellung  des  Zuges  selbst  hinzuweisen  Ge- 
legenheit haben.     Was  würde  nun  aus  diesen  nahen  Beziehungen  des  Libanius  zu  Ammian -Zosimus  folgen? 
jrdenfalls   soviel,   dass,   wenn   diese  beiden  von  einander  abweichen,  Libanius  aber  mit  einem  von  beiden 
übereinstimmt,   dessen  Bericht   dann   der  richtige  ist.     Steht  dagegen  Libanius  mit  einer  Nachricht  allein, 
so  wird  man  sich  dieser  gegenüber  sehr  skeptisch  verhalten  müssen.    Ganz  ohne  Wert  ist  also  der  Bericht 
des  Libanius  nicht. 

Derselbe  tritt  gleich  bei  der  ersten  Stelle,  die  wir  zur  Vergleichung  heranziehen,  hervor. 

Bezüglich  des  Auftrags  des  Prokop  und  des  Sebastian  heisst  es  nämlich  bei: 
Amm.XXm,  3,5.  isdcmque  praecepit,  ut  intra  Tigridem  I  Lib.  I,   p.  594.   xovxovs  fuv   btl  xor   Tty^ixa   nifuut, 

mtenm  agerent  vigilanter  omnia  ser>aturi,  nequid  inopinuni      <fvhiSondi  xe  xi]v  yrjv,  eXxi  xavxf)  ngooloi  detvw,  xai  noQe 


ex  incauto  laterc  oreretur...,  mandabatque  eis  ut,  si  ficri 
potius  posset,  rogi  sociarentur  Arsaci  t  umque  eo  . . .  apud 
As8>Tios  adhuc  agenti  sibi  concurrerent  necessitatum  arti- 
culis  adfuturi. 


ooftevovi;  xaxa  xaigov  xaiorvri.  XQ^  S'oqo  xcu  xor  'Agfievior 
TxaQcuxXt'iatör  xi  :xouTr.  diä  yas  xiji  fxbivov  y^i  xrje  aQÜrxi]i 
il&öyxa  ftexa  jivqos  ,  (Muxeg  elxoi ,  xor  ix^Qor  avfini^au  f*/J 
ßaailct,  xai  yevofieyovi  ddgoovi,  ^  ixßaieir  xütv  OQ<av  xoii 
havxiori  (pevyorxoi,  t/  xaxtvtaxrjaeu  fiivorxai. 

Man  sieht,  dass  hier  Libanius  dasselbe  berichtet  wie  Ammian;  von  besonderem  Wert  ist  aber,  dass 
auch  er  angiebt,  dass  sich  das  Ostkorps  mit  dem  Kaiser  vereinigen  sollte;  infolgedessen  nehmen  wir  an, 
dass  dies  in  dem  Auftrage  mit  enthalten  war  und  auch  in  der  Quelle  des  Zosimus  stand,  trotzdem  er  an 
der  bezüglichen  SteUe  (III,  12,  4—5)  darüber  schweigt.  Wie  recht  wir  daran  thun,  sehen  wir  aus  einer 
späteren  Stelle  des  Zosimus  selbst  (IV,  4,  2),  wo  er  darauf  hinweist  Gleich  darauf  lesen  wir  mit  teüweise 
wörtlicher  Übereinstimmung : 

Amm.  XXm,  3,  6.  bis  ita  ordinatis  ipse  exitu  simulato  l  Lib.  I,  p.  594.  xoixtor  M  MQtiyyeXiihtar,  avröc  ix6fuvoi 

per  Tigridem ....  flexit  detrorsus.  I  EwpQoiov, . . .  ix^ÖQ*^- 

Dass  Anatha,  welches  nicht  auf  einer  Halbinsel  (Libanius),  sondern  auf  einer  Insel  (Ammian-Zosimus) 
gelegen  war,  ohne  Kampf  und  Belagerung  in  die  Gewalt  der  Römer  kam  (Amm.  XXIV,  1,6—9,  Zos.  III, 
14,2  —  4),  sagt  auch  Libanius,  etwas  wunderbar  klingt  es  freilich,  wenn  er  sich  die  Feste  gleich  beim 
Erscheinen  des  Kaisers  aus  Furcht  vor  dem  Waffenglanze  des  römischen  Heeres  übergeben  lässt  (I,  p.  595). 
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Auch  in  dem  Bericht  über  Thüntha  nimmt  Libanius  den  Mund  etwas  voll.  Während  nämlich  der 
Kaiser  nach  Ammian-Zosimus  (XXIV,  2,  1,  III,  15,  1)  an  diesem  Orte,  der  zu  fest  war,  als  dass  er  mit 
Gewalt  genommen  werden  konnte,  sich  aber  auch  nicht  freiwillig  übergeben  wollte,  unter  dem  Gespött  der 
Einwohner  vorbeiziehen  musste,  erwähnt  Libanius  (p.  596)  das  letztere,  das  ja  den  Ruhm  Julians  schmälern 
konnte,  nicht,  vielmehr  lässt  er  den  Kaiser  Drohungen  ausstossen,  dass  er  bald  wiederkommen  würde,  und 
dadurch  den  Einwohnern  gewaltige  Furcht  einflössen. 

Der  Kampf  um  Pirisabora  wird  von  Ammian  (XXIV,  2,  9—22)  und  Zosimus  (III,  17,  3—18)  sehr 
eingehend  geschildert,  von  Libanius  (pag.  598),  der  besonders  die  Stärke  der  Festung  hervorhebt,  kurz. 
Aber  auch  er  giebt  an,  dass  die  Stadt  schliessUch  durch  Verrat  in  die  Hände  der  Römer  gelangte.' 

Über  ein  Scharmützel,  in  das  der  Kaiser  persönlich  eingreift,  und  über  eine  damit  verbundene  Be- 
Btrafung  von  Soldaten  berichtet: 

Lib.  I,  p.  598  f.  x&v  xoivw  ciQoßeßXijfiivoiv  xijg  jioovofi^s 
btjxitov  xaxüg  ^yoiviafdvwv ,  &ax£  aviolg  xai  xor  uinaQxov 
ano&aveiy,  xoii  d^iovvxag  xifma&ai  noo  xwv  jioUtÖv  roTg 
djxoxxevovoi  nagi8o}xev,  ovx  oaio  xfjs  axrjvij?  EXJiifuioiv  xrjv 
xtficogiav,  dU'  eis  fuaovg  avaoxQE<povxag  eiaeX&wv ,  xaxa- 
ßißä^wv  w.tlioftevovg  jxoUot's ,  avxos  »^wv  ÖOQVtfOQovs  ovÖe 
rgek. 


Amm.  XXIV,  3,  1.  porfertur  ad  impcratorem  nuotius 
gi-avis  Surenam  procursatorum  partis  nostrac  treu  tunnas 
inopinum  adgressum  paucissimos  trucidasse,  inter  quos 
Strato  tribuno  unura  rapuisse  vexillum.  2.  statimquo  con- 
<itu8  ira  immani  tum  armigera  manu  festinatione  ipsa 
tutissimus  ponolavit  et  grassatoribus  foeda  constemationo 
«lepulsis  residuos  duos  tribunos  sacramento  solvit  ut  desides 
ot  ignavos:  deoem  vero  milites  ex  his  qui  fugerant  ex- 
auctoratos  capitali  addixit  supplicio  secutus  veteres  leges. 

Dass  Julian  von  nicht  einmal  drei  Bewaffneten  begleitet  gewesen  sei ,  als  er  sich  zur  Bestrafung 
der  Feinde  aufmacht«,  ist  eine  Übertreibung  des  Libanius,  deren  Zweck  leicht  ersichtlich  ist.  Dagegen  ist 
wertvoll  seine  Notiz,  dass  die  Feiglinge,  welche  geflohen  waren,  dem  Tode  übergeben  wurden;  darunter 
smd  die  „decem  milites-  des  Ammian  zu  verstehen ,  dessen  Darstellung  hier  also  entschieden  vor  der  des 
Zosimus,  der  die  Flüchtigen  nur  gebrandmarkt  werden  lässt,  den  Vorzug  verdient  (vgl.  oben  S.  4). 

Die  feindlichen  Einwohner  hatten  zu  ihrem  Schutze  das  Land  unter  Wasser  gesetzt;  dadurch  liess 
atch  indes  der  Kaiser  nicht  aufhalten.     Es  schreibt  darüber: 


Amiij.  XXIV,  3,  11.  itaque  humo  late  stagnante  im- 
perator  ipso  praogressus  constratis  ponticulis  multis  ex 
utribus  et  coriaceis  navibus  itideraquo  consectis  pabnanim 
trabibus  exercitum  non  sine  difficultatc  traduxit. 


')  Veigl.  die  oben  S.  2  erwähnte  Programraabhandlung.    •)  De  Julian©  imperatore  scriptorura,  qui  res  in  Gallia 
ab  eo  gestas  enarraruot,  auctore  disputatio,  diss.  Leid.  1890. 


Lib.  I,  p.  600.  xai  avxixa  :thlov?  fiev  eni  yfjg  oi  qotviy.ec, 
ai'xvat  de  dno  xovxwv  ai  yetfvgat,  yqaxutvr)  b'vneQßtjvai  roig 
jihioaiv.  eixev  de  jtoU.ijv  (fdoxifiiav  xai  xö  <p&doai  xov  8td 
rijg  ys<pvQag  igxofievov  iftßdvxa  avxov  dg  x6  v&coq.  xai  x6 
t^  laxvQov  xütv  noXefimv  ovxtog  e^ekrjkeyxxo ,  xai  x6  v6(oy 
hevixt)xo,  ndvv  Stj  vixrjoeiv  Ihtia&iv. 

Wir  sehen,  auch  hier  herrscht  wieder  durchaus  Übereinstimmung  mit  Ammian,  nur  dass  Libanius 
seiner  Schreibart  angemessen  noch  besonderes  Gewicht  auf  den  Ehrgeiz  legt,  mit  dem  der  Kaiser  den 
übrigen  zuvorkommen  zu  müssen  glaubte;  auch  Zosimus  schreibt  nur  (III,  19,  4)  „rot)  ßaötXicos  Trpo^ioyro," 

Wenn  dagegen  Libanius  erzählt  (p.  600),  vor  dem  Überschreiten  der  Sümpfe  habe  der  Kaiser  eine 
Versammlung  berufen,  um  zu  erwägen,  auf  welchem  Wege  man  am  besten  weitermarschieren  würde  in 
derselben  aber  habe  er  aUe,  auch  die  andrer  Ansicht  waren,  überzeugt,  dass  der  Weg  durch  die  Sümpfe 
der  beste  sei,  so  ist  dies  offenbar  von  Libanius  eri'unden,  um  die  Klugheit  und  die  militärische  Kenntnis 
des  Kaisers  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.') 

Auch  über  Maiozamalcha  berichtet  Libanius  vielfach  übereinstimmend  mit  Ammian.  Nachdem  er  die 
^^^Z^T"^  '^"'"'"'   ^^''"  ''  '''  ^^^^-^--^   ^-  ^^^-'   ^^e   demselben 

')  Vergl.  Sudhaus,  p.  49. 
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Lib.  L  p.  000.  ro  d'fxdQOfiSvrai  rims'  tois  JtQiöxoK:  rfjt: 
oxQanäi  :tQoa:ttae!v,  xai  fuxgov  awoö;f««v  lof»  xai  rw  ßaaiXea 
TQÖtaai. 


Amin.  XXJV,  4,  3.  et  hoc  disposito  stipatus  velitibus 
paucis  ipse  quoque  j)edes  civitatis  situm  diligenti  inquisitione 
rxploraturus  in  peniiciosas  praecipitatus  insidias  ex  ipso 
vitao  disoriinine  tandom  emersit. 

Charakteristisch   ist   es   nun   wieder   für  Libanius,   wenn    er  den  Kaiser  blos  aus  Zorn  über  diesen 
l  bertall  die  Stadt  belagern  lässt,  während  ihn  nach  Ammian  die  Furcht,  eine  so  starke  Festung  ungenommen 
in  seinem  Kücken  zu  lassen,  dazu  trieb  (4,  6). 
Ferner  vergleiche  man: 
Auini.  XXIV,  4.  ().  coustratiö  i)ostridie  pontibus  exer- 
lituque  travecto  — 

Maiozamaleha  war  nämlich  von  einem  tiefen  Graben  oder  einem  Flusse  umgeben,  lag  also  auf  einer 
Insel,  wie  Libanius  gleich  zu  Anfang  seiner  Beschreibung  sagt  (p.  600  tovto  [tppovpiov]  iv  yr}Ö<f>). 
Pass  dieses  Gewässer  den  Belagerten  Trinkwasser  gewährte,  erwähnt  neben  Libanius  auch  Zosimus. 


Lib.  I,  p.  601. 

»/.Teigov  awijyiev. 


tJteixa   yFtpvga    irjv    vt/nor   :iQö(    tt/v 


liib.  I,  p.  600.  niQiiCcMJTo  iovdxtov  TivxyojrjTi  xQVJnovof] 


Zos.  III.  21.  i.  :xfQt^  re  xätfOfo  yxfotethjftfievov  ßadei'q, 
xaxä  n  /if'ooc  vdioo  eiatfroorau  ror>  fv  x(ö  (foovgirit  jxqos  :zörov 
f:itxi)6tiov  . . . 

Nach    langen  Kämpfen   wird   die  Festung  endlich  durch  Minen  überwältigt,   worüber  sich  alle  drei 
Schriftsteller  ausführlich  verbreiten. 


Lib.  I,  p.  601.  xai  6  ngöxo^  dvaoQixdtfuvoi  ^  ftioat-; 
w^iv  eU  ittiaa  sxvgyov  xivoi  diadv;  iXa&e.  x<p  i'suxexo  devxeßo;, 
xai  xoixa;  exeivfo,  xai  .tö»  ißovkrxo  x&v  avaßatv6vx<ov  etvai. 
yoavv  d'ainov  fiovrjv  ai'v  jxatdiq}  xaxaxeiftevTiv,  hxeidij  fia^rxo, 
otyäv  avayxäoavxcQ,  räf  ^^Qas  xStv  miQyoyv  xaxaXaßönti ... , 
ovdev  edei,  t/  xov^  ijxtaxdvxas  a(pioi  tfovex'ttv  ajxavxag.  ol  yaQ 
&il  jxietovi   avxovi   d.-xu)Xi.i<aav   xaTi   ouxo   xov   xeixovs  Qi'yieoi. 


Amm.  XXrV,  4,  23.  patefactis  latebris  ovolat  Ex.sui)orius 
do  Yictoruni  numero  milos.  post  quem  Magnus  tribunus  et 
Jovianus  notarius,  quos  audax  nmltitudo  secuta,  liis  prius 
lonfossis,  quos  in  aede,  jx-r  quam  in  lucem  prodierant, 
invenerunt,  suspensis  gradibus  procedentes  obtruncarunt 
vigilcs  omnes.  25.  alii  exitii  imminentis  timore,  cum  hinc 
ignis.  inde  mucroncs  urgerent,  ultimum  tleutes  e  muris  acti 
sua  sponte  praecipites. 

Auch  Libanius  nennt  drei  —  freilich  nicht  die  Namen  —  die  zuerst  aus  der  Mine  hervorkamen, 
und  denen  die  übrigen  mit  Eifer  folgen;  auch  er  erwähnt  den  freiwilligen  Absturz  vieler  von  der  Mauer. 
Eigentümlich  ist  ihm  nur  die  alte  Frau  mit  dem  Kinde,  auf  die  man  zuerst  stiess. 

Nach  Ammian  (XXIV,  4,  29  f.)  wurden  nach  der  Einnahme  dieser  Stadt  noch  eine  Anzahl  Feinde 
getötet,  die  sich  in  eine  Höhle  geflüchtet  hatten.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  darauf  eine  Nachricht  des 
Libanius,  die  er  allerdings  vor  der  Belagerung  bringt  (p.  599),  man  hätte  beim  Durchstreifen  des  Landes 
viele  Höhlenbewohner  zu  Gefangenen  gemacht.')  Dieser  Nachricht  des  Ammian  wird  also  Glauben  zu 
schenken  sein,  trotzdem  Zosimus  nichts  davon  berichtet. 

Über  ein  königliches  Lustschloss  nebst  dazu  gehöriger  Jagd  schreibt: 


Amm.  XXIV.  5, 1.  Pergentes  ad  lucos  veuimus  agrosque 
pube  variorum  seminum  lactos,  ubi  reperto  regia  Romano 
more  aedificata,  quoniam  id  placuerat.  mansit  intacta.  2.  erat 
etiam  in  hac  eadem  rcgione  extentum  spatium  et  rotundum, 
loricae  ambitu  circumdausum ,  destinatus  regiis  volup- 
tatibus  continens  feras,  cervicibus  iubatis  leones  armisque 
hispidos  apros  et  ursos ...  et  alia  lecta  immania  cori)ora 
k'Stiarum :  quas  omnes . . .  equites  uostri . . .  confmlerunt. 

Libanius  weicht  hier  nur  insofern  ab,  als  er  das  mit  orientalischer  Pracht  ausgestattete  Jagdschloss 
von  dem  Kaiser  zerstört  werden  lässt ,  während  es  nach  Ammian  und  auch  nach  Zosimus  (III,  23,  1  —  2) 
gerade  wegen  seiner  römischen  Bauart  erhalten  bleibt. 


Lib.  I,  p.  603.  MOJxeg  äfüXet  xai  ßaniXeia  xov  IJegoot', 
xeifuva  fttr  e.^i  xtii  :xoxafi(p,  xäXkoi  de  ojiav  ixovxa  UeQoixor, 
ooor  xe  iv  otxodofttjftaai ,  xai  oaov  h  xrinoi?  xe  xai  (fvx&v 
wQaii ,  xai  oofiati  dv^ioiv.  avwv  de  dyilrjv  dyQiwv  exßeq)ev 
dsxdvxtxQv  /tüß/o»',  iv  ok  avxov  iyvfivaCtv  6  UeQOT);.  xöxe  6i 
'Po)fiaiov;  evwxovv  ojxavxas.  xavxa  6' ive.'xo^o&t)  xd  ßaaiXria .... 


')  Vcrgl.  Sudhaus,  p.  .55. 
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Sehr  klar  und  der  Wirkliclikeit  entsprechend  ist  die  Schilderung  des  Libanius  vom  Naharmalcha,  wo 
uns  bekanntlich  Ammian  im  Stiche  lässt  (vgl.  oben  8.  2).  Wir  entnehmen  derselben  (p.  604),  dass  dieser  aus 
dem  Euphrat  abgeleitete  Kanal  sich  unterhalb  von  Koche  und  Ktesiphon  in  den  Tigris  ergiesst  (pei  S'avTcöy 
[Koche  und  Ktesiphon]  ^iöog  Tiyprj?  6  Tcora/ios,  xai  napapieitpas  ov  ptiupov  SixsTai  tov  Evcppdtrfv 
Imuss  natürlich  heissen  den  Naharmalcha]).  Da  es  aber  für  den  Kaiser  von  der  grössten  Wichtigkeit  war,  ober- 
halb dieser  Städte  mit  der  Flotte  in  den  Tigris  zu  gelangen,  denn  sonst  „^iöat  taiv  noKeoov  iyiyvovr  av" , 
so  Hess  er  es  sich  sehr  angelegen  sein,  einen  alten,  früher  aus  dem  Naharmalcha  abgeleiteten  Kanal,  der  diese 
Richtung  nahm  {ayovöav  tov  Evtppatrjv  .sei.  Naharmalcha  ini  rov  Tiyprjta,  taiv  övaiv  avooripüi 
noXEcov),  ausfindig  zu  machen,  was  ihm  denn  auch  gelang.  Sehr  richtig  bemerkt  also  Libanius  (p.  605). 
dass  das  Heer  nach  dem  llberschreiten  des  Kanals  von  drei  Flüssen  eingeschlossen  war,  nämlich  vom  Nahar- 
malcha, vom  Seitenkanal  desselben  und  vom  Tigris  (6  p.£v  iyyvs,  6  dh  ßeßiaößivog,  6  öi  rig  ocTtooripai^). 
Libanius  ist  hier  sogar  noch  ausführiicher  und  deutlicher  wie  Zosimus  (III,  24,  2),  mit  dem  zusammen  er 
ein  klares  Bild  von  der  Sachlage  giebt. 

Über  die  Vorbereitungen  zum  Überschreiten  des  Tigris  lesen  wir  bei: 


Amm.  XXIV,  6,  4.   validiores  uaves  ex  his,  quae  ali 
menta  portahaut  et  machinas,  deoneratas  oi;togenis  implevit 
armatis —    5.  quod  cum  aeri  metu  territi  duces  eoncordi 
precatu  fieri  prohibere  tomptaront . . . 


Lib.  i,  p.  605  f.  xevai  xvtv  qpoQTicor  ix  TtaoayyikfULXo^ 
t)aav  Ol  rijes,  r«p  Ao'yoj  fikv  o.-x<os  dq>§e»j  ro  aizTjQeaiov,  eijxij 
.lOQavdXcoxai,  x6  ö'egyov  ^v,  ov  ngoeidöxag  i^aiq^vt]?  ifißißdaai 

TotV  axgaxKüxag  ißovkexo ayelgag  toi/g  iv  xihai,  xai  öei'^as, 

(bi  fit'a  kiXeuxxai  fwvrj  .igog  awxtjoiav  6d6?,  TlyQtjxa  Siaßdvza^ 
yi'/s  dxeoaiov  .TcUif  djxoXat'eiv  e^eiv ,  xovg  /ikv  a/Uovs  f?;fc 
aiyürzag,  v<f    a>  Öe  ijv  xfjg  dvvdfiews  xd  .ikiov,   dvxikeye 

EflTektvoller  gestaltet  Libanius  die  ^'er8ammlung  der  Führer,  wenn  er  auf  die  Worte  Julians  erst 
alle  schweigen,  dann  aber  nur  einen  höher  stehenden  Offizier  Widerspruch  erheben  lässt. 

Es  folgt  bei  beiden  der  Flussübergang  und  der  Kampf  bei  Ktesiphon,  der  zwar  auf  den  ersten 
Blick  bei  Libanius  (I,  p.  606  f )  ganz  anders  geschildert  scheint,  bei  näherer  Untersuchung  jedoch  ebenfalls 
viele  Berührungspunkte  mit  der  DarteUung  Ammians  (XXIV,  6,  5  ff.)  aufweist. «) 

Hierauf  spricht  Libanius  (I,  p.  608  i.)  von  einer  Gesandtschaft  Sapors,  die  Friedensunterhandlungen 
einleiten  sollte,  und  über  das  Ausbleiben  des  Ostkorps,  das  er  mit  Kämpfen,  FeindseUgkeit  des  Arsakes  und 
Zwietracht  der  Führer  erklärt,  worüber  Ammian  allerdings  gänzlich  schweigt;  indessen  ist  sehr  wahr- 
BcheinUch,  dass  er  davon  in  einer  Lücke  (7,  2)  gesprochen  hat  oder  wenigstens  glaubt,  davon  gesprochen 
zu  haben,  da  er  am  Ende  dieses  Kapitels  darauf  hinweist.  AuffölUg  ist  freiUch,  dass  auch  Zosimus  von 
diesen  Dingen  kein  Wort  bringt,  so  dass  sie  doch  vielleicht  eigne  Zusätze  des  Libanius  sind. 

Über  die  Preisgabe  der  Flotte  schreibt  sodann: 


Amm.  XXrV'^,  7,  4.  et  tamquam  funesta  face  Bellonae 
subiectis  ignibus  exuri  cunctas  ius.serat  naves  praeter  minores 
duodccim,  quas  profuturas  pangendis  jwntibus  disposuit  vehi 
carpentis,  idque  putabat  utiliter  ordinasse,  nc  relicta  classis 
usui  hostibus  foret,  aut  certe,  ut  ab  cxpcditionis  primordio 
factum  est,  armatorum  fere  viginti  milia  in  trahcndis  occu- 
parentur  isdem  navibus  et  regendis. 

Also  nur  in  der  Zahl  der  zurückbehaltenen  Schiffe  weichen  sie  von  einander  ab;  wieder  eine  andre 
Zahl,  22,  giebt  Zosimus  (III,  26,  3),  der  sich  hier  sehr  kurz  fasst. 

Der  Weitermarsch  nach  Verbrennung  der  Flotte  wird  eingeleitet  bei: 


Lib.  I,  p.  610.    xd  JxXola  de  ngog   xijv  jxgoxegar  ßovkriv 

d(feTxo  JXVQt.    xdkkiov  ydq  ij  xois  :xoke/iioig 6$vg  ydo  xai 

:tokvg  6  Tiyßt]e   ifvxL^xMv   raig   .iQwQaig ,   jxoVmv   ^vdyxaCe 
Seta&ai  ;ucißc5>'  xd  Jikoia.  xai  edei  xoiig  dvikxovxag  vjiio  ijfiiav 

xijg  axQaxtäg  yevia&ai fdei^e xdg  vnokei<f&eioag,  (ai  de 

^aar  jxivxe  xai  dexa,  yeifWQÖjr  evexa  :xe(fv?.ay/A£vat) 


Amm.  XXIV,  7,  6.  ad  interiora  tendebat,  alimenta  ad- 
fatim  opulentLs  suggerentibus  locis, 


Lib.  I,  p.  611.  ovxoi  fikv  xov  Tlygrjxog  .ii'vofxeg  ix(ÖQ0vv . . ., 
xai  did  ;foipa;  fjeaav  rfjg  :^ooxeQag  dfiei/im-og.  t7jaxe,  olg  eixor, 
aixfMikwxoig  {hxoQoi'vxoyg  jxQoaext&eaav, 


')  Vergl.  Sudhaus,  p.  68  f.     »)  Näheres  darüber  siehe  unten  in  der  Darstellung  des  Zuges. 
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wobei  freilich  Libanias,  um  nachher  nicht  zugestehen  zu  müssen,   dass  das  Heer  den  Rückzug  antrat,  die 
falsche  Angabe  macht,  das  Heer  sei  immer  den  Tigris  entlang  marschiert. 

Den  ersten  Kampf  nach  Einschlagen  der  neuen  Marschrichtang  schildert: 


Amm.  XXV,  1,1.  Ubi  vero  primum  dies  inclamit, 
radiantes  loricae  limbis  circumdatae  ferreis  et  corusci  thoraces 
longe  prospecti  adesse  regis  copias  indicabaut.  2 —  proclio 
acri  conserto  Machamcus  cecidit  ductor  unius  agminis  nostri. 
3.  et  cum  fatiscerent  vix  toleranda  aestuum  magnitudine 
erebrisque  congressibus  partes,  ad  ultimum  hostiles  turmae 
gravi  sunt  repulsa  discussae. 

Über  den  letzten  Kampf  endlich,  in  welchem  Julian  die  Todeswunde  empfing,  schreibt: 


lib.  I,  p.  611.  toxi  6ti  jigdtjor  Sgäiat  IhQOixi)  Jtctgäxoiii, 
:tlrj^  ovM  &taxtO¥,  xai  /pvoöc  xoXr(  h  roK  SjiXoti.  juoör- 
x€n;  6i  fifuxtQOv  tivÖc  ngo/M^ov,  xeu  ov/uteoönatv  indniov, 
ovffuvuvi,  ovd'S^iiiije  i]vaY>**  'öc  'tag  ^ftätr  atutidoi,  dXi' 


Üb.  I,  p.  613.  6iao:täjai  fiiv  t<  r^c  ta^tuH ,  %&v  ftiv 
toi's  :iQOoßäXXovxai;  ofiwofiiviov,  xätv  de  tovxo  ovx  cda^avo- 
fuvtov  ngoi'öyjaiv.  aiyiSoi  de  «lai^pvr/c  iafutgA;  xortv  r«  iittyet- 
got'otjg  xai  yeq'tj  avraYoi'orii,  xcü  roT;  ßovXofiivoti  r<  xaxovg- 
yetv  avvatQOfienji,  6  ftiv  ßaoikei'i,  du;  aw6r)0<üv  x6  Sta^^yer, 
ftaevde  avv  ivi  deQcutotrxi,  dÖQi'  6i  lnnio>i  atavxiiv  ivtxP'ev, 
aonXm ,  diä  xoü  ßQaxioroi  dgaftov  elf  xijv  nXtvQar  tl(Mv. 
xcu  ntauMf  hxi  y^i  6  yewtüos,  x6  cJfta  ÖQÜiv  xaxoQ^iov,  XQvnxeiv 
e^ütov  rö  avfißay ,  ini  xor  Tjtnov  av&is  ävaßäs ,  ijteidrj  rö 
alfta  XTjv  JiXtjy^y  ijieyxev,  rßöa  xa&'ovi  dei  yiyvotxo,  (tri  6f- 
dievai  x6  TQavfia . . .  xai  xofiiCexai  xQOi  xijv  axtp^^v .... 


Amm.  XXV,  3,  2.  invasa  subito  terga  pone  versus 
anna  eogentiuni  principi  iodicatur,  etiam  tum  inermi  ad 
speculanda  antcriora  progrcsso.  3.  qua  concitus  clade  oblitu.s 
loricae,  stuto  inter  tumultum  adrcpto,  properans  ultimis 
ferre  suppotias,  revocatur  alio  metu,  qui  etiam  antesignanos, 
unde  discesserat,  paria  perpeti  nuntiabat.  4.  quae  dum  sine 
respectu  periculi  sui  redintegrare  festinat,  ox  alia  parte 
c-ataphractorum  Parthicus  globus  c-enturias  adoritur  modias,  ac 
sinistro  cornu  inolinato  acriter  superfusus ...  H ...  et  —  incer- 
tum  unde  —  subita  equestris  hasta.  cute  brachii  eius  praestricta, 
costis  perfossis  haesit  in  ima  iet-oris  fibra.  7 —  et  provo- 
lutus  iumcnto  praescntiumque  veloti  ooncursu  relatus  in 

castra 8.   moxque  ubi  lenito  paulisper  dolore  timere 

desiit  magno  spiritu  contra  exitium  eertans  arma  poscebat 

et  equum 10 et  quamvis  offundebatur  oculis  altitudu 

pulveris.    et   aestus    calescens    officeret    alacritati    mem- 
brorum .... 

Beider  Schilderungen  bieten  wahrhaftig  der  Berührungspunkte  so  viele,  dass  an  eine  nahe  Verwandt- 
schaft derselben  nicht  zu  zweifeln  ist.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  letzten  Ansprache  und  den  letzten 
Augenblicken  des  Kaisers,  die  uns  von  Ammian  sowohl  wie  von  Libanius  ausführlich  überliefert  werden, 
wührend  Zosimus  (III,  29,  1)  sich  hier  ausserordentlich  kurz  fasst;  dazu  vergleiche  man: 

Amm.  XXV.  3,  20.  super  imperatore  vero  creando 
caute  reticeo.  ne  per  inprudentiam  dignum  praeteream,  aut 
nominatum  quem  habilem  rcor,  anteposito  forsitan  alio.  in 
di.scrimen  ultimum  trudam. 

und 


Lib.  I,  i>.  614.  deo/itvwv  de  xiäv  <pünav  obto<ffivai  x^s  ogxVf 
xlTjQOvöfiOv,  ovSeva  avx<^  ^ta^ojtXi^ator  iyyvi  ÖQÖiy,  ä(pi}xe  xfj 
axgaxtn  xr/y  ^'ijifoy. 


Amm.  XXV,  3,  22.  et  flentes  inter  haec  omnes  qui 
aderaot  auctoritate  integra  etiam  tum  increpabat,  humilc 
esse  caelo  sideribusfjue  conciliatum  lugeri  principem  diccns. 


üb.  I,  p.  614.  6jxdyx<ov  yaQ  xwv  negteaifjxöxtoy  eis  dg^ov 
:ie:txoix6xtoy ,  xcu  ovdi  xwy  iptXoao<povyxoty  dvyafuytoy  xag- 
xegeiy,  atexifia  xöii  xs  äXXote ,  Mal  ovx  ^'(u'^a  6e  xovxoif,  ei 
xöiv  ßeßioifüvbiv  avxoy  eii  fuvtÖQCjy  »»ijooi'f  dyoyxaty ,  ol  de 
wi  d$i(os  raQxoQOv  ßeßuoxoxa  daxQi'Ovotv. 

Auf  den  weiteren  Rückzng  unter  Jovian  einzugehen,  hatte  Libanius  bei  einer  Leichenrede  auf  Julian 
keine  Veranlassung,  nur  erwähnt  er  (p.  615  f.)  noch  das  Schimpfliche  der  Kapitulation,  worüber  ja  alle 
Schriftsteller  einig  sind;  daran  schliessen  sich  Klagen  über  den  frühen  Tod  Julians. 

Aus  dieser  Vergleichung  der  Berichte  des  Libanius  and  Ammian-Zosimus,  die,  ohne  auf  Vollständigkeit 
Anspruch  zu  machen ,  die  wichtigsten  Stellen  wenigstens  in  Betracht  zog ,  geht  meines  Erachtens  deutlich 
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hervor,  dass  auch  Libanius  nicht  anabhängig  von  Ammian  resp.  Zosimos  gearbeitet  haben  kann,  mag  er 
auch  noch  so  häufig  in  Einzelheiten,  die  in  der  eigentümlichen  Art  des  Libanius  zu  arbeiten  ihre  genügende 
Erklärung  finden,  von  diesen  abweichen. 

Woher  kommt  es  nun,  dass  diese  drei,  den  Perserkrieg  Julians  ausführlich  beschreibenden  Schrift- 
steller in  ihren  Nachrichten  so  selir  übereinstimmen?  Dass  diese  Übereinstimmung  eine  zufällige  ist,  ist 
ebenso  ausgeschlossen,  wie  dass  der  eine  den  andern  benutzt  hat.  Denn  da  Ammian  sein  Werk  erst  viele 
Jahre  nach  der  Leichenrede  des  Libanius  veröffentlicht  hat,  dieser  aber  dem  römischen  Wesen  so  sehr 
abgeneigt  war,  dass  er  nich  einmal  Lateinisch  gelernt  hafte  i),  so  kann  von  einer  Benutzung  des  Ammian 
durch  Libanius  nicht  die  Rede  sein;  ebensowenig  ist  bei  der  genauen  und  noch  viel  eingehenderen  Be- 
schreibung Ammians,  der  ja  gerade  bei  der  Geschichte  Julians  ganz  hervorragende  Quellen,  zu  denen  er 
doch  wohl  als  Historiker  den  Libanius  nicht  rechnen  wird,  benutzt  haben  will  %  das  Umgekehrte  der  Fall. 
Aber  auch  Zosimus  hat  weder  den  Ammian,  wie  Sudhaus")  übei-zeugend  nachgewiesen  hat,  noch  den  Libanius  — 
aus  denselben  Umständen  wie  Ammian  —  benutzt.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  für  alle  drei  eine  gemein- 
same Quelle  anzunehmen.  Für  Ammian  und  Zosimus  hat  diese  Quelle  wohl  zuerst  Sudhaus  in  seiner  schon 
mehrfach  erwähnten  Dissertation  zu  erweisen  gesucht.  Freilich  irrt  er,  wenn  er  für  dieselbe  den  Leibarzt 
des  Kaisers,  Oribasius,  hält.^)  Allerdings  schrieb  derselbe  Kommentare . über  des  Kaisers  Thaten,  die  nach 
Sudhaus  einmal  von  Eunapius,  dem  Gewährsmann  des  Zosimus,  dann  aber  auch  direkt  von  Ammian  benutzt 
sein  sollen.  Indessen  lässt  der  gelehrte  Mann  dabei  ausser  acht,  dass  diese  Kommentare  gar  nicht  ver- 
öffentlicht, sondern  dem  Eunapius  von  Oribasius  nur  privatim  zugeschickt  wurden,  also  von  Ammian  gar 
nicht  benutzt  werden  konnten.  Dazu  kommt,  dass  von  den  über  den  Perserzug  erhaltenen  Fragmenten  des 
Eunapius^)  auch  nicht  eins  völlig  mit  Ammian  oder  Zosimus  übereinstimmt«),  während  dies  bezüglich  der 
Thaten  Julians  in  Gallien  sehr  häufig  der  Fall  ist.  Man  musste  sich  deshalb  nach  einer  andern  Qaelle 
nmsehen.  Diese  glaubte  Hecker'),  und  zwar  auch  für  Libanius,  in  den  Kommentaren  Julians  selbst  gefunden 
zu  haben.  Zwar  suchte  er  dies  nur  für  die  Thaten  Julians  in  Gallien  zu  erweisen,  indem  er  die  Berichte 
des  Zosimus  und  des  Libanius  mit  dem  des  Ammian  verglich,  indessen  scheint  er  diese  Kommentare  auch 
der  Darstellung  des  Perserkrieges  zu  Grunde  legen  zu  wollen.'»)  Gewiss,  Julian  war  am  besten  in  der  Lage, 
eine  so  genaue,  bis  ins  kleinste  Detail  gehende  Beschreibung  des  Zuges,  wie  sie  unsren  Schriftstellern  vor- 
gelegen haben  muss,  zu  geben,  indessen  ist  doch  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Kommentare  nur  bis  zum 
Tode  Julians  reichen  konnten,  während  ich  doch  oben  gezeigt  habe  —  auch  von  andern  wurde  diese  That- 
sache  schon  angeführt  —  dass  die  Übereinstimmung  des  Ammian  und  des  Zosimus  über  den  Tod  des  Kaisers 
hinaus  vorhanden  ist.  Man  könnte  sich  die  Sache  höchstens  so  erklären,  dass  Julian  in  der  That  die 
Kommentare  bis  zu  seinem  Tode  führte  —  verfasste  er  doch  auch  die  verlorenen  drei  Bücher  gegen  die 
Christen  auf  dem  Feldzuge  —  und  dass  dieselben  dann  von  einem  in  seiner  Umgebung  befindlichen  Freunde 
fortgesetzt  und  veröffentlicht  wurden.  Indessen  steht  doch  die  Annahme  der  Veröffentlichung  von  Kommen- 
taren Julians  über  seine  Thaten  auf  so  schwachen  Füssen,  dass  es  misslich  ist,  darauf  weiter  zu  bauen. 
Dabei  will  ich  nur  noch  erwähnen,  dass  solche  Kommentare  wieder  in  jüngster  Zeit  —  freilich  nur  für  die 
Thaten  Julians  in  Gallien  —  Koch  in  seiner  Dissertation^)  nachzuweisen  suchte.  Sie  wären  begonnen 
nach  der  Schlacht  bei  Strassburg  und  herausgegeben  Ende  des  Jahres  362,  benutzt  aber  nur  von  Libanius 
und  Ammian,  während  sie  dem  Zosimus  nicht  bekannt  gewesen  wären.  Die  Argumente,  die  Koch  dafür 
beibringt,  sind  mir  unbekannt,  da  mir  die  Dissertation  leider  nicht  zugänglich  war;  ihren  Inhalt  kenne  ich 
nur  aus  der  Rezension  Heckers.'®) 

•)  Vergl.  Sievers,  das  Leben  dos  Libanius,  p.  13  und  Christ,  Handbuch  der  klass.  Altertumsw.  VIT,  p.  593 
(1.  Aufl.).     »)  Amm.  XV,  1,  1;  9,  1;  XVI,  1,  3.     »)  p.  90  f.    «)  p.  99.    •)  Bei  Müller,  frg.  h.  gr.  IV,  p.  7—56. 

•)  Mendelssohn  p.  XU.    0  a.  a.  0..(vorgl.  S.  2),  p.  47.    •)  a.  a.  0.,  p.  16  f.    »)  Vergl.  oben  S.  10,  Anm.  2. 
••)  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1891,  No.  17,  p.  452—455. 
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Dil  alüio  guter  Grund  vorhanden  ist.  die  Kommentare  Julians  nicht  für  die  Grundlage  der  uns  vor- 
liegenden Berichte  zu  halten,  so  sah  sich  Mendelssohn  nach  einer  andern  Quelle  uni.^)  Er  tindet  diese  in 
Magnus  von  Kanhä,  der  allerdings  den  Feldzng,  an  dem  er  selbst  teilnahm,  beschrieb  und  auch  wohl  die  Eigen- 
schaften besass,  eine  eingehende  und  sachliche  Beschreibung  zu  geben,  da  er  eine  Tribunenstelle  bekleidete.*) 
Die  dieser  Annahme  in  den  vorhandenen  Fragmenten  des  Magnus  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  glaubt 
Mendelssohn  dadurch  beseitigen  zu  können,  dass  er  dieselben  in  zwei  Teile  teilt,  in  die  von  Magnus  selbst 
herrührenden  und  in  die  Zusätze  späterer  Kirchenschrü'tsteller.  Wenn  schon  ich  nun  Mendelssohn  darin 
beistimme,  dass  das,  was  unter  dem  Namen  des  Magnus  nach  der  Schlacht  bei  Ktesiphon  erzählt  wird,  ihm 
kaum  zuzuschreiben  sein  wird,  so  scheint  es  doch  immerhin  gewagt,  auf  die  ihm  '..irklich  zukommenden 
winzigen  Bmchstücke  hin ,  die  ja  allerdings  nahe  Verwandtschaft  nüt  Ammiaii  und  Zosimus  zeigen ,  die 
Annahme  zu  gründen ,  er  sei  die  Vorlage  tür  diese  Schriftsteller  gewesen.  Mit  demselben  Rechte  könnte 
man  sagen,  dass  die  Ähnlichkeit  mit  jenen  durch  Abhängigkeit  von  derselben  Quelle  entstanden  sei,  was 
mii"  wenigstens  wahi^sclieinlicher  erscheint. 

So  wären  wir  also  auch  mit  Magnus  nicht  zum  Ziele  gekommen.  Welche  Quelle  bleibt  nun 
noch  übrig?  Ich  bin  der  Meinung,  und  mit  derselben  stehe  ich  nicht  allein^),  dass  unsre  Quelle  nicht 
eine  Beschreibung  gewöhnlicher  Art  ist,  wie  sie  von  einem  Manne,  der  den  Feldzug  mitmachte,  nach  seinen 
Aufzeichnungen  und  Erinneningen  verfasst  werden  konnte,  vielmehr  scheinen  mir  einige  Umstände  auf  etwas 
Andres  hinzuweisen. 

Es  finden  sich  nämlich  sowohl  bei  Ammiuu  als  auch  bei  Zosimus  —  Libanius  kommt  hier  nicht  in 
Betracht ,  denn  der  Zweck  seiner  Beschreibung  liess  dies  lieber  vermissen  —  ausserordentlich  zahlreiche 
Angaben  von  Örtern,  Entfernungen  und  der  Zeit,  erstere  in  gleicher  Menge  bei  Ammian  wie  bei  Zosimus,  letztere 
beiden  mehr  bei  Ammian.  Namentlich  diese  scheinen  mir  bei  Ergründung  unsrer  Quelle  von  einiger  Wichtigkeit 
zu  sein.  Man  vergleiche  nur  Amm.  XXIV,  8,  5  sextum  decimum  Kalendas  Julias,  XXV,  1,  4  per  bidnum 
recreati,  1,  5  postridie  exercitu  procedente,  1,  7  eodem  die,  1,  10  progressi  septuaginta  stadia,  1,  11  prope 
conlinia  lucis,  2,  1  triduo  indutiis  destinato,  .5,  1  qnintum  Kalendas  Julias,  6,  5  secuto  die,  H,  8  proxima 
nocte,  6,  1>  Kalendis  Juliis  stadiis  triginta  confectis,  8,  7  via  sex  dierum  emensa,  9,  1  postridie  u.  a.  m. 
Schwerlich  wird  sich  ein  Offizier  so  eingehende,  fast  Tag  iür  Tag  den  ganzen  Feldzug  hindurch  zu  ver- 
folgende Aufzeichnungen  machen ,  wenigstens  nicht ,  wenn  er  von  mit  beständigem  Kampf  verbundenem 
Marsche.  Hunger  und  Durst  so  hart  mitgenommen  wird,  wie  es  damals  der  Fall  war,  wo  ja  kaum  noch 
für  das  kaiserliche  Hauptquartier  die  nötigen  Lebensmittel  beschafft  werden  konnten.  Ausserdem  war  es 
dem  einzelnen  Offizier,  wenn  er  es  auch  wollte,  damals  nicht  so  leicht,  die  Entfernungen  und  die  Namen 
der  einzelnen  Ortschaften  zu  erfahren  wie  heute,  wo  auch  schon  in  weniger  hohen  Stellungen  befindlichen 
Offizieren  genaue  Karten  vom  Feindesland  zu  geböte  stehen,  er  müsste  denn  dem  kaiserlichen  Hauptquartier 
sehr  nahe  gestanden  haben,  was  wir  von  Magnus  wenigstens  nicht  wissen;  viel  näher  liegt  die  Annahme, 
dass  er  sich  als  Tribun  bei  seinem  Truppenteil  aufhielt,  mit  dem  er  auch  an  der  Erstürmung  von  Maioza- 
malcha  aktiven  Anteil  nahm.^) 

Ferner  dürtte  ein  Offizier,  der  sich  nicht  immer  in  der  Nähe  des  Kaisers  befand,  kaum  in  der  Lage 
gewesen  sein,  die  Reden  desselben  so  genau  wiederzugeben,  wie  wir  sie  teilweise  wenigstens  bei  unsren 
Schriftstellern  finden  (vergl.  Amm.  XXIII,  5,  16—23,  XXIV,  3,  4—7,  XXV,  3,  15  ff.;  Zos.  III,  13,  3,  18,  6 
und  Lib.  I,  p.  614);  denn  ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dass  diese  Reden  von  Ammian,  der  sie,  ab- 
gesehen von  der  letzten,  allein  ausführlich  bringt,  einfach  eri'unden  sind,  vielmehr  glaube  ich  aus  den  Worten 


')  p.  XLI  ff.  u.  p.  128.     *;  Vergl.  Müller,   frg.  h.  gr.  IV,   p.  4.     •)  Vergl.   z.   B.  < ianlthau.scn.  Woehonschr.  f. 
klass.  Philol.    1891,  No.  49,  p.  1335.    *)  Amm.  XXIV,  4,  23,  Zo8.  lU,  22,  4. 
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des  Zosimus.  mit  denen  er  diese  Reden  ankündigt,  ohne  auf  sie  selbst  näher  einzugehen,  schliessen  zu 
können,  dass  er  ihren  Inhalt,  der  allerdings  von  Ammian  erweitert  sein  mag,  aus  seiner  Vorlage  kannte. 
Endlich  scheint  noch  ein  Umstand  darauf  hinzudeuten,  dass  unsre  Quelle  nicht  das  Tagebuch 
eines  Offiziers  ist.  Der  Bericht  des  Zosimus  über  die  Wahl  Jovians  ist  bekanntlich  ausserordentlich 
dürftig  (III,  30,  1).  Offenbar  fand  er  darüber  nicht  viel  in  seiner  Vorlage,  sonst  würde  er  sich  gewiss 
lücht  versagt  haben,  hier  ausführiicher  zu  sein,  da  die  Art  der  Wahl  nach  dem  ausführiichen  Berichte 
Ammians  (XXV,  5)  geeignet  war,  den  verstorbenen  Kaiser  zu  verherrlichen.  Warum  aber  hätte  ein  Offizier 
ein  so  bedeutsames  Ereignis,  wie  die  Wahl  eines  neuen  Kaisers  ist,  in  seinem  Tagebuche  so  kurz  behandeln 
sollen?  Dies  geschah  ohne  Zweifel  in  der  Quelle  absichtlich,  um  den  neuen  Kaiser  nicht  zu  kränken,  also 
stand  sie  in  offiziellen  Beziehungen  auch  zu  Jovian,  war  demnach  nicht  das  Tagebuch  eines  Offiziers.  '  Was 
aber  den  ausführiichen  Bericht  Ammians  über  diese  Angelegenheit  betrifft,  so  beruht  derselbe  auf  eigner 
Ertahrung,  die  ihn  hier  um  so  weniger  im  Stiche  liess,  als  er  bei  derselben  selbst  beteiligt  gewesen  sein 
soll,  wie  von  gewisser  Seite  vermutet  wird.^) 

Alle. diese  Umstände  machen  die  Annahme  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  die  Urquelle  in  einem  im 
kaiseriichen  Hauptquartier  auf  Veranlassung  und  unter  Mitwirkung  des  Kaisers  von  einem  oder  mehreren 
damit  beauftragten  Offizieren  geführten  Feldzugsjournal  zu  suchen  haben,  in  welches  täglich  eingehende  und 
genaue  Eintragungen  von  den  einzelnen  Ereignissen  gemacht  wurden.  Dieses  Journal,  vielleicht  vom  Kaiser 
in  der  Absicht  angelegt,  später  seinen  Memoiren  über  diesen  Feldzug  als  Grundlage  zu  dienen,  wurde  nach 
seinem  Tode  in  der  alten  Weise  weitergeführt,  so  dass  es  auch  hier  noch  als  geraeinsame  Quelle  für  unsre 
Schriftsteller  dienen  konnte.  Dass  diesen  Schriftstellern  -  Ammian,  Zosimus,  Libanius  —  aber  vielleicht 
auch  Magnus  von  Karrhä  zuzugesellen  ist,  halte  ich  nicht  für  ausgeschlossen.  Demnach  würde  auch  in 
gewisser  Beschränkung  die  Meinung  Heckers  =^),  unsre  Hauptquellen  gingen  auf  die  Kommentare  Julians 
zuriick,  nicht  so  ganz  verächtUch  erscheinen,  indem  es  diese  zwar  nicht  selbst  waren,  aber  doch  das  unter 
den  Augen  des  Kaisers  gesammelte  Material  dazu.  Diese  Aufzeichnungen  aber,  die  von  höchster  Stelle 
ausgingen,  mussten  denen,  die  sie  benutzten,  naturgemäss  so  wichtig  erscheinen,  dass  sie  im  allgemeinen 
keinen  Grund  hatten,  davon  abzuweichen;  daher  stimmen  sie  denn  an  sehr  vielen  Stellen,  oft  sogar  bis 
aufs  Wort,  überein.  Wenn  aber  nicht  an  allen  Stellen,  so  liegt  das  an  den  Schriftstellern  selbst,  die  natürlich 
Ihre  Vorlage,  ein  jeder  nach  seiner  Art,  benutzten.  Denn  wenn  mehrere  dasselbe  thun,  so  ist  das  doch  immer 
noch  nicht  dasselbe.  Bald  ist  der  eine  ausführiicher,  bald  der  andre,  bald  verschweigt  der  eine,  was  der  andre 
der  Erwähnung  für  wert  hält;  missverständliche  Auffassungen  und  demnach  sich  widersprechende  Berichte 
waren  natürlich  nicht  ausgeschlossen.  Dazu  kommt,  dass  Ammian  manches  aus  eigner  Eri'ahrung  hinzufügen 
konnte,  während  dem  Zosimus  bei  dem  Mangel  derselben  dies  oder  jenes  unverständlich  blieb.  Die  häufigeren 
und  tiefer  gehenden  Abweichungen  bei  Libanius  werden  genügend  erklärt  durch  den  Zweck  seiner  Darstellung 
der  Ihn  sich  nicht  eng  an  seine  Vorlage  halten  liess,  sondern  Fälschungen  zu  ertauben  schien.  Da  er  jeden- 
falls auch  oft  nach  dem  Gedächtnisse  schrieb,  werden  ihm  unbewusste  Fälschungen  mif^  untergelaufen  sein.«) 
So  glaube  ich  denn  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Annahme  eines  offiziellen  Feldzugsjoumals  als  Grund- 
lage für  die  Darstellungen  von  Julians  Perserkrieg  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  Mit  Ge- 
wissheit lässt  sich  dies  freilich  nicht  nachweisen,  dazu  bedarf"  es  noch  andrer  Argumente,  als  sie  uns  zu 
geböte  stehen. 

Bei  der  Dai-steUung  des  Perserkrieges  werden  wir  uns  also  namentlich  an  Ammian  und  Zosimus 
/.n  halten  haben ,  während  Libanius  im  allgemeinen  blos  zum  Vergleich  herangezogen  wird  da  er  zwar 
selten   neues,   wohl  aber  häufig   falsches  bringt.     Gegenüber  diesen  ausführlichen  Quellen  treten  natürlich 

»)  Gibbon  IV.  171,  Anm.  100.     »)  Vergl.  oben  S.  15.     =»)  Vergl.  oben  S.  9  f. 
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alle  andern  in  den  Hintergrund,  womit  freilich  nicht  geleugnet  werden  soll,  das«  auch  in  ihnen  Nachrichten 
enthalten  sein  können,  die  wir  in  unsren  Hauptquellen  übergangen  finden,  ohne  dass  sie  deshalb  ohne 
weiteres  zu  verwerfen  wären.  Dies  gilt  namentlich  von  drei,  gleichfalls  von  Teilnehmern  am  Zuge  ab- 
gefassten  Werken,  von  dem  Breviarium  des  Eutroplus '),  der  diesen  Zug  freiüch  ebenso  kurz  behandelt  wie 
alle  andern  Ereignisse  und  nur  durch  eine  ausgezeichnete  Charakteristik  Julians  besonders  hervorragt,  und  den 
leider  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  Beschreibungen  des  MagTHUS  von  Karrhä«)  und  des  Eutyohianus 
von  Kappadokien.'O  Namentlich  der  Verlust  des  ersteren  ist  sehr  zu  bedauern,  da  die  geringen  Überreste 
seiner  Beschreibuüg  erkennen  lassen,  wie  wertvoll  dieselbe  war.  Ist  sie  doch  sogar  deshalb  von  Mendels- 
sohn wie  wir  bereits  sahen*),  als  die  Quelle  des  Ammian  und  Zosimus  angenommen,  deren  ausführlichen 
Bericht  sie  sogar  auch  so  noch  an  einer  Stelle  zu  ergänzen  scheint.*)  Mir  freilich  schien  diese  Wert- 
schätzung des  Magnus  etwas  zu  weit  zu  gehen,  vielmehr  gab  ich  der  Vermutung  Ausdruck,  dass  seine 
Ähnlichkeit  mit  den  erhaltenen  ausführlichen  Berichten  auf  Abhängigkeit  von  derselben  Quelle,  also  dem 
Feldzugsjoumal,  zurückzuführen  ist.  Übrigens  sind  diese  Fragmente  auch  nicht  frei  von  oflfenbaren  Irr- 
tümern, wenn  es  z.  B.,  abgesehen  von  der  Beschreibung  der  Ereignisse  nach  Ktesiphon,  die  Mendelssohn 
dem  Magnus  mit  Recht  absprach,  heisst,  nach  Überschreitung  des  Aboras  habe  der  Kaiser  mit  dem  ganzen 
Heere  den  ferneren  Weg  zu  Schiffe  zurückgelegt.  Die  Fragmente  des  Eutychianus  handeln  hauptsächlich 
vom  Tode  Julians,  über  den  sie  eine  dem  Reiche  der  Fabeln  angehörende  Erzählung,  die  walirscheinlich 
dem  Eutychianus  mit  Unrecht  zugeschrieben  wird,  bringen,  kommen  also  für  unsren  Zweck  nicht  in  Betracht. 

Kaum  ausführlicher  als  Eutropius  beschreiben  RllfllS  Festus«)  in  seinem  Breviarium  und  die  unter 
dem  Namen  des  Aurelius  Viktor  gehende  Epitome  ^  den  Zug ;  indessen  spielt  jener  durch  eine  mit  dem 
Übergang  über  den  Tigris  in  Verbindung  stehende  Nachricht  eine  gewisse  Rolle,  worüber  unten  bei  der 
Darstellung  des  Zuges  gesprochen  werden  soll. 

Eine  sehr  wertvolle  Quelle,  leider  nur  für  die  ersten  Tagereisen,  besitzen  wir  in  einem  Briefe  (27)»). 
den  Julian  selbst  von  Hierapolis  ans  an  Libanius  schreibt;  er  teilt  darin  seine  bis  dahin  getroffenen  Vor- 
kehrungen und  Erlebnisse  mit. 

Zum  Schluss  verdient  noch  der  armenische  Geschichtschreiber  Moses  von  ChOPene')  (geb. 
um  370)  Erwähnung,  dem  wir  einige  Nachrichten  über  des  Arsakes  Verhalten  in  dem  Kriege  verdanken, 
die,  nicht  im  Widerspruch  mit  Ammians  Bericht,  vielleicht  Glaubwürdigkeit  verdienen. 

Wie  schon  die  Darstellung  des  Zosimus  von  seinem  heidnischen,  Julian  freundlichen  Standpunkt  nicht 
ganz  unbeeinflusst  geblieben  ist,  so  ist  dies  noch  viel  weniger  der  Fall  bei  den  christlichen  Kirchenschrilt- 
stellem  und  den  meistens  auf  ihnen  beruhenden  späteren  Chronisten,  der  zweiten  Klasse  unserer  Quellen.  Der 
bedeutendste  von  jenen  würde  für  uns  als  Zeitgenosse  und  früherer  Freund  Julians  Gregor  von  Nazianz 
sein,  doch  gerade  er  ist  von  dem  heftigsten  Parteihass  erfüllt,  so  dass  er  in  zwei  besonderen  Reden  das 
Andenken  des  Kaisers  schmähen  zu  müssen  glaubte.  i<0  Aus  diesem  ist  deshalb  für  uns  nichts  zu  ent- 
nehmen. Nicht  mehr  wert  sind  die  Darstellungen  der  Kirchenhistoriker  Sokrates,  Sozomenos,  Theo- 
doret,  Rufinus,  PhilOStorgius  u.  a."),  die  später  gelebt  und  aus  christUchen  QueUen  geschöpft, 
ausserdem  aber,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  den  Perserkrieg  selbst  mit  grosser  Kürze  behandelt 
haben.  Vor  den  andern  etwas  höher  zu  stellen  sind  Sokrates  und  Sozomenos,  die  nicht  Geistliche  sondeni 
Rechtsgelehrte  waren.  Von  späteren  Historikern,  bei  denen  wir  unsren  Gegenstand  beschrieben  finden, 
sind  besonders  zu  erwähnen  Malalas»^),  weil  er  die  Fragmente  des  Magnus  und  Eutychianus  aufbewahrt, 

')  ed.  Dietsch,  Leipz.  1860.  »)  MüUer,  frg.  h.  gr.  IV,  p.  4  ff.  ')  Müller  a.  a.  0.  p.  6.  *)  Vergl.  oben  8.  10. 
»)  Betreffend  die  Verstärkung  der  Besatzung  von  Kirkesion.  •)  ed.  Cellarius,  Jena  1697.  ')  ed.  Amtzen,  1733.  •)  od.  Hertleiu. 

»)  Deutsche  Übersetzung  von  Lauer,  Regensburg  1869.  ")  Or.  IV  u.  V,  ed.  Migne  in  patr.  gr.  »')  ed.  Migne 
in  patr.  gr.     ")  ed.  Bonn.  1831. 
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und  Zonaras  ^),  der  sich  von  den  übrigen  byzantinischen  Chronisten  dadurch  vorteilhaft  unterscheidet,  dass 
er  wieder  auf  umfangreichere  alte  Geschichtswerke  zurückgriff.  Er  scheint  sogar  dem  Ammian  nicht  fem 
gestanden  zu  haben,  da  er  überraschende  Ähnlichkeiten  mit  demselben  aufweist*);  direkt  hat  er  ihn  freüich 
nicht  benutzt,  da  er  des  Latein  nicht  einmal  mächtig  gewesen  zu  sein  scheint. 3)  Jedenfalls  ist  er  der 
\'ergleichung  und  der  Vollständigkeit  wegen  einige  Male  heranzuziehen. 

An  Hilfsmitteln  für  unsren  Gegenstand  führe  ich  nur  das  Wichtigste  an: 

Tille mont,  histoire  des  empereurs.     Venise  1733. 

De  la  Bieter ie,  vie  de  l'empereur  Julien,  Paris  1746. 

D'Anville,  l'Euphrate  et  le  Tigre,  Paris  1779. 

Gibbon,  the  history  of  the  decline  and  fall  of  de  Roman  empire,  IV.  Band,  Leipzig  1829,  ein  Werk, 
welches  noch  heute  mit  gutem  Erfolge  zu  benutzen  ist,  wenn  auch  Gibbon  im  allgemeinen  weniger  günstig 
über  Julian  geurteilt  hat,  als  man  erwarten  sollte. 

K.  Mannert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer,  V.  Band,  Nürnberg  1797. 

Sammelausgabe  des  Amm.  Marcellinus  von  Erfurdt,  Leipzig  1808. 

K.  Ritter,  Erdkunde,  X.  Band,  Berlin  1843. 

H.  Weissenborn  in  Ersch  und  Gmbers  Encyklopädie  unter  Julian  Apostata. 

A.  de  Broglie,  histoire  de  l'öglise  et  de  l'empire  romain  au  IV.  siecle,  II.  Band,  Paris  1859,  freüich 
beim  streng  kathoUschen  Standpunkt  des  Verfassers  nicht  ganz  unparteüsch  (vergl.  v.  Wjetersheim,  III,' p.  518). 

E.  V.  WMetersheim,  Geschichte  der  Völkerwanderung,  III.  Band,  Leipzig  1862. 

G.  R.  Sievers,  Studien  zur  Geschichte  der  röm.  Kaiser,  Berlin  1870,  p.  239  —  272,  sehr  wertvolle 
Materialiensammlung,  aber  ungeordnet  und  mit  manchen  Irrtümern,  da  sie  vom  Verfasser  nicht  vollendet  ist. 

H.  Sudhaus,  vergL  oben  S.  2,  sehr  fleissig  und  scharfsinnig,  mit  guter  Förderung  des  Gegenstandes. 

L.  V.  Ranke,  allgemeine  Weltgeschichte,  IV.  Band,  Leipzig  1883. 

H.  Kiepert,  Atlas  antiquus. 

G.  Droysen,  historischer  Handatlas,  Bielefeld  und  Leipzig  1886. 

H.  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit,  U.  Band,  Gotha  1887,  unter  anderm  auch  wert- 
voll durch  den  Hinweis  auf  die  Quellen. 

G.  Schwarz,  de  vita  et  scriptis  Juliani  imperatoris,  diss.  Bonn.  1888,  namentlich  für  die  Chronologie 
zu  verwerten. 

V.  Duruy,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs,  übers,  v.  Hertzberg,  V.  Band,  1889. 

Ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  des  Zuges  selbst  über,  die  ich  jedoch  nicht  so  ausführUch,  wie  ich 
gewünscht  hätte,  geben  kann;  unbedeutende  Nebenumstände  finden  deshalb  keine  Berücksichtigung. 

Zug  bis  zur  Umkehr.  Eine  besondere  Veranlassung  zu  diesem  Kriege  lag  nicht  vor  Die- 
selbe war  aber  auch  gar  nicht  nötig,  befanden  sich  doch  die  Römer  und  Perser  seit  den  Tagen  von 
Karrhä  in  fortwährendem  Kriegszustande,  der  nur  unterbrochen  wurde,  wenn  hüben  oder  driiben  wichtigere 
Sachen  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen.  So  sehen  wir  die  Perserkriege  die  römische  Kaiser- 
geschichte wie  einen  roten  Faden  durchziehen,  indem  die  Grenzländer  Mesopotamien  und  Armenien  um  die 
es  sich  dabei  immer  handelt,  bald  den  Römern,  bald  den  Persem  wieder  zufielen.  Auch  die  Regierang  des 
Konstantins  war  mit  Kämpfen  dieser  Art  erfüllt.  Der  seit  309  regierende  Grosskönig  Sapor  II.  war  gerade 
der  geeignete  Mann ,   die   persischen  Eroberungspläne  zur  Ausführung  zu  bringen.     Ein  Versuch  des  Kon- 

')  ed.  Dindorf,  Leipz.  1870. 

»)  Sie  stimmen  ^entlieh  überein  in  der  Stärke  der  Flotte  (1100),  in  dem  Bericht  über  die  Entlarvung  der 
l  berUofer  wahrend  des  Brandes  der  Schiffe  und  in  der  Zahl  der  vom  Feuer  verschonten  Schiffe  (12) 

■)  Vergl.  A.  Schmidt,  über  die  QueUen  des  Zonaras,  VI.  B.  der  Dindorf.  Ausgabe,  p.  XXX. 
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stantius,  im  Jahre  356  einen  dauernden  Frieden  zu  erlangen,  wurde  zwar  von  Sapor,  der  gerade  in  einen 
Kampf  mit  feindlichen  Völkerschaften  an  den  äussersten  Grenzen  seines  Reiches  verwickelt  war,  nicht 
zurückgewiesen,  die  Unterhandlungen  wurden  aber  absichtlich  mehrere  Jahre  von  ihm  hingezogen,  um  dann 
an  seinen  hohen  Forderungen  —  natürlich  waren  wieder  Armenien  und  Mesopotamien,  die  unter  Diokletian 
an  Rom  abgetreten  waren,  der  Preis  des  Friedens  —  zu  scheitern. i)  So  wurde  denn  weiter  gekämpft,  für 
die  Römer  zumeist  unglücklich.  Zwei  wichtige  Grenzfestungen  in  Mesopotamien,  Singara  und  Bezabde. 
wurden  von  Sapor  erobert  und  behauptet.»)  Inmitten  dieser  Kämpfe  wurde  Julian  zum  Gegenkaiser  er- 
hoben =0;  als  es  infolgedessen  im  nächsten  Jahre  zum  offenen  Kampfe  zwischen  Konstantins  und  Julian  kam, 
wäre  für  die  Perser  die  günstigste  Gelegenlieit  gewesen,  verheerend  in  das  römische  Reich  einzufallen,  da 
Konstantins  nur  wenig  Truppen  an  der  Grenze  zurückgelassen  haben  wird,  jedoch  gerade  damals  unterliess 
Sapor,  wahrscheinlich  durch  ungünstige  Vorzeichen  veranlasst,  jeden  Einfall.*)  Da  starb  plötzlich,  bevor 
es  zum  Zusammenstosse  mit  Julian  kam,  Konstantins^),  und  nunmehr  war  Julian  rechtmässiger  Erbe  des 
Reiches  und  damit  zugleich  des  unbeendeten  Perserkrieges.  Was  ist  nun  natürlicher,  als  dass  Julian  diese 
Erbschaft  antrat,  von  dem  Wunsche  beseelt,  endlich  auch  im  Osten  durch  einen  entscheidenden  Schlag  den 
Angriffen  der  Barbaren  ein  Ziel  zu  setzen,  wie  schon  vorher  im  Westen?  Allerdings  wird  ihm  dieser 
Krieg  auch  als  eine  willkommene  Gelegenheit  erschienen  sein,  die  innere  Gährung  nnd  Unzufriedenheit,  die 
bald  über  seine  Regierung  eintrat,  nach  aussen  abzulenken,  ein  Grund,  der  ihn  auch  im  Verein  mit  seiner 
grossen  Ruhmbegierde  —  man  sagt,  er  habe  seinen  andern  Auszeichnungen  auch  noch  den  Beinamen 
„Parthicus"  hinzufügen  wollen«)  —  abgehalten  haben  wird,  sich  vorher  auf  Unterhandlungen  mit  dem 
Perser  einzulassen,  zu  denen  dieser  vielleicht  die  Hand  bot,  wenn  anders  wir  einer  diesbezüglichen  Nachricht 
des  Libanius^)  Glauben  schenken  dürfen. 

So  war  also  der  Krieg  bei  Julian  fest  beschlossen.  Gern  wäre  er,  nachdem  er  im  Juli  362  in 
Antiochia  eingetroffen  war,  sofort  aufgebrochen,  jedoch  einmal  bedurfte  sein  Heer  nach  den  vorangegangenen 
Anstrengungen  der  Erholung*),  femer  musste  er,  um  mit  seinen  weitgehenden  Plänen  auch  möglichsten 
Erfolg  zu  haben  und  das  Unternehmen  nicht  an  dem  Fehler  früherer  Kriege  scheitern  zu  lassen,  noch 
grössere  Vorbereitungen  treffen.  Dabei  wies  er  allerdings  die  Hilfstmppen,  die  von  vielen  Völkern  an- 
geboten wurden,  zuriick,  mit  der  Motivierung,  dass  Rom  wohl  seinen  Bundesgenossen  Unterstützung  gewähre, 
nicht  aber  dergleichen  anzunehmen  pflege.  Nur  den  armenischen  König  Arsakes,  den  bisherigen  Frennd 
und  Bundesgenossen  der  Römer,  forderte  er  auf,  ein  grösseres  Heer  zusammenzuziehen  und  weiterer  Befehle 
gewärtig  zu  sein.')  Auch  wurden  zahlreiche  Gothen  angeworben.*")  Sehr  unklug  war  es  aber  vom  Kaiser, 
den  mesopotamischen  Sarazenen  die  bisher  bezogenen  Jahrgelder  zu  verweigern**);  infolgedessen  blieben 
den  Römern  nur  wenige  treu,  die  meisten  gingen  zu  den  Persem  über  und  fügten  später  dem  römischen 
Heere  nicht  geringen  Schaden  zu.  Der  Kaiser  war  eben  von  der  Erhabenheit  seiner  Stellung  zu  sehr 
durchdrangen,  denn  die  Zeiten,  wo  Rom  fremder  Hilfe  entraten  konnte,  waren  doch  längst  vorüber.     Aller- 


•)  Amm.  XVI,  9,  XVII,  5. 

»)  Amm.  XX,  6.  7.  11.  Übertrieben  ungünstig  werden  diese  Kämpfe  von  Libanius  I,  p.  591  ff.  erwähnt. 
')  Im  Mai  360  in  Paris;  vergl.  Amm.  XX,  4  und  Schwarz  a.  a.  0.  p.  7  u.  17.  *)  Amm.  XXI,  13,  2.  •)  3.  Nov.  361; 
vergl.  meinen  Tod  des  Kaisers  Julian  p.  18,  Anm.  2  und  Schwarr  p.  0  u.  17.  •)  Amm.  XXII.  12,  1—2.  *)  lib.  1. 
p.  577-,  freilich  steht  diese,  von  andern  nicht  bezeugt,  auf  schwachen  Füssen. 

•)  Lib.  I,  p.  577.  •)  Amm.  XXIII,  2,  1—2.  Nach  Mases  v.  Chorene  p.  170  wurde  der  König  seilet  —  er 
konnte  nitht  reiten  —  auf  seine  Bitte  von  der  Teilnahme  am  Zuge  entbunden ,  dagegen  stellte  er  seine  nik^hsten  Ver- 
wandten als  Geiseln.  »•)  Zos.  III,  25,  6.  Amm.  XXIII,  2,  7  nennt  sie  Skythen.  ")  Amm.  XXV,  6,  10.  Lib.  I,  p.  578 
läs-st  den  Kai.ser  die  Skythen  nicht  zu  Hilfe  rufen,  damit  die  Menge  nicht  zu  gross  wird;  vielleicht  verwechselt  er 
Skythen  mit  Sarazenen. 
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dings  besMs  er  in  seineu  eignen  Trappen,  namentlich  den  abgehärteten  und  sieggewohnten  gallischen 
Legionen,  vorzügliche  Soldaten,  trotzdem  hätte  er  die  Angebote  der  befreundeten  Nationen  nicht  zurück- 
weisen sollen,  und  man  kann  ihm  im  Hinblick  hierauf  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  dass  er  seinen  Gegner 
unterschätzt  hat. 

Nicht  Hess  sich  der  Kaiser  in  seinen  Rüstungen  durch  Vorzeichen  abhalten,  die  von  seinem  Stand- 
punkte aus  auf  einen  ungünstigen  Ausgang  des  Unternehmens  hinzudeuten  schienen:  einmal  nämlich  waren 
die  angestellten  Opfer  ungünstig*),  dann  aber  brannte  am  22.  Oktober  362  der  prächtige  Tempel  des 
Daphnäischen  Apollo  zu  Antiochia  vollständig  nieder. «)  Hatten  ihm  doch  die  verschiedenen  Orakel,  zu 
denen  er  des  Feldzugs  wegen  geschickt  hatte,  den  Sieg  beim  Flusse  Ther^)  verkündet.  In  seiner  Un- 
geduld wartete  er  kaum  das  Ende  des  Winters  ab*),  brach,  nachdem  er  schon  vorher  das  Heer  sich  bei 
Hierapolis  in  Syrien  aus  den  Winterquartieren  hatte  versammeln  lassen,  mit  seinem  Gefolge  am  5.  März  363  5) 
von  Antiochia  auf  und  gelangte  am  ersten  Tage  bis  Litarbi.  Am  folgenden  kam  er  nach  Berrhöa,  wo  er 
auch  den  7.  März  blieb,  am  8.  nach  Batnä«)  und  am  9.  endlich  nach  Hierapolis.')  Nachdem  er  hier  drei 
Tage,   vom  9.  bis  12.  März,  verweilt,  marschierte  er  mit  dem  Heere  —  zur  Inspizierang  der  Flotte,   die 

erst  später  zum  Heere  stiess.  wurde  Hierius  nach  Samosata,  wo  dieselbe  ausgerüstet  wurde,  abgeschickt») 

dessen  Kampf bei-eitschaft  er  übrigens  dadurch  zu  erhöhen  suchte,  dass  er  keinen  überflüssigen  Tross  duldete»), 
weiter,  überschritt  mit  einer  Schiffbrücke  den  Euphrat  und  gelangte  nach  Batnä  in  Osdröne.  Hier  gab 
es  wieder  ein  für  den  abergläubischen  Kaiser  nicht  bedeutungsloses  Wahrzeichen,  indem  fünfzig  Soldaten 
von  einem  einstürzenden  (Tetreideschober  verschüttet  wurden.")  Nichtsdestoweniger  setzte  der  Kaiser  den 
Marsch  fort  und  erreichte  ^^elleicht  am  Abend  des  15.  März**)  Karrhä,  jenen  Ort,  in  dessen  Nähe  einst 
die  römischen  Waffen  unter  Krassns  so  herbes  Missgeschick  erlitten  hatten.  Hier  verweilte  der  Kaiser 
einige  Zeit*«),  die  er  unter  anderai  vielleicht  dazu  benutzte,  den  Feldzugsplan  endgültig  festzustellen.  In 
Karrhä  teilt  sich  nämlich  die  Heerstrasse  in  zwei  Teile,  der  eine  führt  nach  Osten  über  den  Tigris,  der 
andre  südwärts  den  Euphrat  entlang.*'*)     Der  Kaiser,   der   seine  Pläne  bisher  so  geheim  gehalten  hatte**), 

»)  Amm.  XXIL  12.  6.     Zos.  IH,  12,  1.     «)  Amm.  XXII,  13,  1. 

')  ^e  =  fera  =  wildes  Tier  =  Tigris;  vergl.  Theodor,  h.  e.  UI,  16.  Das  Orakel  findet  sich  auch  bei  Georgios 
Hamart.  p.  440  (ed.  de  Muralto)  und  bei  I^n  Gramm,  p.  94  (ed.  Bonn.).  Es  lautet :  pvr  de  :TdvTeg  wQ/iri^fiev  »eoi  vixtji 
iQ&iam  xofiioaa^i  staga  ^gl  noiaftf^  •   tüy  de  eyut  ^yefiovevoto  &ovqo?  jiohfiöxXovog  'Agr^i;. 

*)  Amm.  XXIII,  2,  6  iam  apricante  caelo ;  nach  lib.  I,  p.  595  war  für  jenes  Land  der  Frühling  schon  gekommen, 
so  dass  die  Tiere  schönes  Futter  fanden. 

•)  Amm.  XXIII,  2,  6  tertium  Nonas  Martias,  Sievers  p.  241  giebt  fälschlich  den  4.  März  an,  nach  ihm  auch 
Schiller  H,  p.  340,  u.  Duruy  V.  p.  455,  richtig  aber  Hertzberg,  allgem.  Weltgesch.,  111,  p.  662. 

•)  Nicht  zu  verwechseln  nüt  dem  gleich  nachher  erwähnten  Batnä  jenseit  des  Euphrat. 

0  Über  diese  ()rter  vergl.  Julian  ep.  27.    Bei  Amm.  XXIII,  2,  6  u.  Zos.  ILL,  12,  1  wird  nur  Hierapolis  erwähnt. 

•)  So  scheint  die  Stelle  des  Zos.  HI,  12,  1  richtig  erklärt  von  Sudhaus  p.  6  u.  Mendelssohn  p.  129.  Dass  dif 
Flotte  in  Samosata  ausgerüstet  wurde,  berichtet  neben  Zosimus  auch  Magnus  p.  4. 

")  Vergl.  Lib.  I,  p.  .')95. 

'•)  Amm.  XXIII,  2,  8.  Schon  von  Hierapolis  erzählt  er  ein  ähnliches  Unglück  (2,  6),  dem  50  Soldaten  zum 
()pfer  fielen;  die  Geschichte  scheint  jedenfalls  nur  einmal  glaubwürdig. 

")  Auf  den  Weg  von  Hierapolis,  das  er  am  13.  März  verliess,  bis  Batnä  hat  er.  zumal  da  der  Euphrat  zu 
überschreiten  war,  vielleicht  zwei  Tage,  den  13.  und  14.  März,  verwendet;  von  Batnä  eilte  er  dann  cursu  propero  am 
15.  März  bis  Karrhä. 

"*)  Amm.  XXin,  3,  2.  Unter  aliquot  dies  sind  jedenfalls  nicht  blos  der  18.  und  19.  März,  wo  er  sicher  noch 
in  Karrhä  war  (Amm.  XXIII,  3,  3),  zu  verstehen,  sondern  auch  die  vorhergehenden  Tage  vom  16.  an  und  die  folgenden 
>>is  zum  25.    Der  Kaiser  hatte  ja  hier  noch  vieles  zu  ordnen. 

>■)  Amm.  XXIII.  3.  1.    Zos.  HI,   12,  3.     '«)  Er  äussert  sich  darüber  selbst  ep.  27,  danach  Lib.  I,  p.  594. 
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schien  die  Feinde  aach  jetzt  noch  in  Unkenntnis  lassen  zu  wollen,  indem  er  die  östliche  Strasse  zum 
Weitermarsche  herrichten  liess  und  dadurch  den  Anschein  erweckte,  dass,  wie  die  früheren  Kaiser,  auch 
er  den  Angriff  auf  der  Tigrislinie  beginnen  wollte.  Bald  jedoch  zeigte  sich ,  dass  er  tlir  den  Hauptangritt 
die  südliche  Strasse  gewählt,  wälhrend  er  auf  der  östlichen,  wo  sich  die  Feinde  bereits  unangenehm  be- 
merkbar machten  1),  nur  ein  allerdings  ansehnliches  Korps  zur  Deckung  der  Tigrislandschaften  und  zur 
Sicherung  seiner  linken  Flanke  vorschickte.*) 

Die  Aufgabe  dieses  unter  dem  Befehl  des  Prokopius,  eines  Verwandten  des  Kaisers,  und  des 
Sebastianus  stehenden,  30  000  Mann  starken  Korps  bestand  darin,  sich  zur  Abwehr  der  Perser  innerhalb 
des  Tigris  zu  halten,  sich  mit  Arsakes  zu  vereinigen  und  nach  gehöriger  Sicherung  der  nördfichen  Gegenden 
am  Tigris  hinunter  die  pei-sischen  Provinzen  sengend  und  brennend  zu  durchziehen,  um  dem  Kaiser  schliesslich 
noch  in  Assyrien  die  Hand  zu  reichen.*) 

Bevor  der  Kaiser  selbst  aufbrach,  hielt  er  eine  Musterung  über  sein  eignes,  «5  000  Mann  starkes 
Heer  ab.  ein  Heer,  wie  es  zahlreicher  noch  kein  Kaiser  gegen  die  Perser  getührt,  zusammengesetzt  aus 
allen  möglichen  Völkerschaften  des  weiten  Reiches.^)  Dann  setzte  er,  vielleicht  am  25.  März,  den  Weiter- 
marsch fort,  kam  an  diesem  Tage  bis  Davana  und  zwei  Tage  später  nach  Kallinikum,  wo  er  am  27.  März 
übernachtete,  nachdem  er  zu  Ehren  der  Göttermutter  einen  Aufzug  veranstaltet.  *)     Nicht  weit  von  diesem 


')  Amm.  XXIIL  3,  4  und  Mostes  v.  Chorone  p.  169  f. 

*)  Die  Angaben  über  die  Stärk«  dieses  Korps  sind  sehr  verschieden.  Nach  Ammian  (XXIII,  3,  5)  waren  es  30000 
auserwählte  Soldaten,  nach  Zosimus  {III,  12,  :>)  18000  Schwerbewaffnete,  nach  Ijbanius  (I.  p.  594)  20000  Hopliton, 
ebenso\'iel  nach  Sozomeuus  (VI,  1),  nach  Magnus  endlich  (p.  4)  16000  Mann.  Ammians  Zahl  ist  die  glaubwürdigste; 
denn  wenn  wü-  bedenken,  dass  der  Marsch  dieser  Abteilung  ebenfalls  durch  Feindesland  ging,  und  zwar  von  einer  Seite 
her,  von  wo  gerade  der  Hauptangriff  erwartet  wurde,  so  können  wir  nur  die  höchste  der  angegebenen  Zahlen  für  richtig 
halten,  trotz  Broglie  (U,  b,  p.  359),  der  sie  ohne  Zweifel  für  übertrieben  hält,  und  trotz  der  Argumente,  die  Sudhaus 
(p.  12)  für  die  Zahl  des  Zosimus  anführt.  Mit  dem  seitens  des  Arsakes  zu  erwartenden  Zuwachs  (vcrgl.  Gibbon  IV.  p.  131) 
würde  diese  Abteilung  immer  noch  nicht  die  Stärke  des  südlichen  Heeres  erreicht  haben.    (Vergl.  unten  Anm.  4.) 

^  Amm.  XXm,  3,  5.  Kurz,  aber  treffend  bei  Lib.  I,  p.  594.  Bei  Zos.  lU,  12,  4—5  fehlt  die  Angabe,  das-s 
sie  sich  mit  dem  Kaiser  veremigen  sollten,  er  weist  aber  darauf  hin  IV,  4,  2,  also  stand  es  auch  hier  in  seiner  Quelle. 

*)  Zos.  UI,  13,  1.  Zweifelhaft  könnte  es  ein,  ob  in  diesen  65000  Mann  die  nach  Osten  detachierte  Abteilung 
mit  inbegriffen  ist,  oder  ob  darunter  blos  die  von  .Julian  persönlich  geführten  Truppen  zu  verstehen  sind.  Ammian,  der 
auch  die  Musterung  verschweigt,  berichtet  überhaupt  nichts  über  die  Stärke  des  Heeres,  während  der  Bericht  des  Zosünus, 
dem  wir  jene  Zahl  verdanken,  nicht  ganz  klar  ist.  Er  giebt  nämlich  die  Zahl  aller  auf  65000  an,  man  kann  jedoch 
nach  der  Ordnung  seines  Berichtes  annehmen,  dass  diese  Zahl  nur  auf  Julians  Armee  zu  beziehen  ist.  Wenn  wir  nun 
nach  Ammian  die  Abteilung  des  Ostens  30000  stark  sein  lassen,  und  zwar  inbegriffen  in  der  bei  Zosimus  gegebenen 
Gesamtzahl,  so  würden  ja  dem  Kaiser  nicht  viel  mehr  wie  ebensoviel  verblieben  sein,  was  nicht  anzunehmen  ist. 
Daher  beziehe  ich  die  65000  nur  auf  Julians  Armee.  Auch  lässt  ein  Heer  von  95000  die  grossartigen  Vorin^reitungcu, 
von  denen  bei  den  Schriftstellern  wiederholt  die  Rede  ist,  viel  wahrschemlicher  erscheinen,  als  ein  solches  von  65000. 
(iibbon  ist  derselben  Ansicht,  wenn  er  TV,  p.  131  von  einer  besonderen,  30000  Mann  starken  Armee  spricht,  die  unter 
Prokop  nach  Osteen  abgschickt  sei.  und  p.  133  Julians  Heer  auf  65000  angiebt;  ebenso  v.  Wietersheim  HI,  p.  336, 
Sievers  p.  244  und  andre  vor  ihnen.  Dagegen  hält  Sudhaus  (p.  13  f.)  eine  Gesamtzahl  von  65000  für  wahracheinlicher. 
Für  den  Feldzug  in  Betracht  kommen  allerdings  nur  diese,  aber  von  Hierapolis  wird  der  Kaiser  mit  95000  ausgerückt 
sem.  Ganz  übertrieben  hoch  wird  die  Stärke  des  Heeres  bei  Johannes  Lydus,  de  mensibus  lib.  IV,  c.  75  auf  170000  Maim 
angegeben,  von  denen  der  Kaiser  kurz  vor  seinem  Ende  nur  noch  20000  gehabt  haben  soll.  Ohne  Grund  lassen  Holz- 
warth  (p.  93),  vor  dessen  Schrift  über  den  Kaiser  Julian  nicht  genug  gewarnt  werden  kann,  da  sie,  von  ultramontanein 
Standpunkt  aus  verfasst,  dem  Kaiser  durchaus  nicht  gerecht  wird,  und  Duruy-HertzWrg  V.  p.  455  das  Heer  nur  60000, 
Schiller  II,  p.  340  62000  Mann  stark  sein. 

»)  Amm.  XXIII,  3,  7.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Kaiser  schon  vor  dem  27.  nach  Kallmikum  gelangt»; ; 
demgemäss  würde  der  Aufbruch  von  Karrhä  früher  fallen.  Jedonfjalls  wird  er  aber  niirht  mehr  wie  drei  Tagemärsche 
von  Karrhä  bis  Kallinikum  gebraucht  haben. 
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am  Euphrat  gelegenen  Orte,  den  man  am  28.  März  verliess,  stiess  die  aus  etwa  1200  Schiffen  bestehende 
Flotte,  geführt  von  Konstantian  und  Lukillian  zum  Landheer. ^)  Vereint  zogen  beide  weiter  und  gelangten 
Anfang  April  nach  Kirkesium.*)  Dieser  Ort,  schon  durch  seine  natürliche  Lage  —  er  war  vom  Aboras 
und  Euphrat  umflossen  —  fast  uneinnehmbar,  war  noch  dazu  von  Diokletian  stark  befestigt  worden,  da  er 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Grenze  lag ;  ans  letzterem  Grunde  wurde  auch  jetzt  die  Besatzung  von  6000  auf 
10000  Mann  verstärkt.'*)  Hier  verweilte  der  Kaiser  wieder  einige  Zeit,  während  eine  Schiffbrücke  über 
den  Aboras  geschlagen  wurde.  Dieselbe  wurde,  nachdem  das  Heer  hinübergegangen  war,  sofort  wieder 
abgebrochen,  wohl  nicht  blos.  um  den  Soldaten  zu  zeigen,  dass  an  eine  Umkehr  nicht  gedacht  würde*), 
sondern  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  man  das  Brückenmaterial  noch  fernerhin  nötig  hatte.  Bevor  der 
Kaiser  jedoch  —  nunmehr  im  feindlichen  Lande  —  weiterrückte,  hielt  er  es  für  angemessen,  eine  An- 
sprache an  die  Truppen  zu  halten.^)  Von  einem  erhöhten  Punkte  herab,  umgeben  von  einer  Schar  hoher 
Würdenträger,  wies  er  sie  auf  frühere  siegreiche  Kämpfe  hin.  Er  erinnerte  sie  an  die  Kriege  mit  Karthago, 
Veji,  Numantia  u.  a..  die  zwar  sehr  lange  gedauert,  schliesslich  aber  doch  glücklich  geendet  hätten.  So 
wUi-den  auch  sie  endlich  über  die  Perser,  mit  denen  nun  schon  so  lange  gekämpft  würde,  triumphieren. 
Dann  ermahnte  er  sie,  sich  nicht,  durch  Raublust  verleitet,  vom  Heere  zu  entfernen,  denn  nichts  sei  gerade 
bei  diesem  Feinde  mehr  zu  fürchten  als  Trug  und  Hinterlist;  Beute  würden  sie  nach  erlangtem  Siege 
genug  bekommen.  Auch  versprach  er,  ihnen  nach  dem  Kriege  Rechenschaft  von  allen  seinen  Massregeln 
zu  geben.  Begeistert  jubelten  ihm  die  Soldaten  über  diese  Rede,  die  ihnen  nicht  wenig  schmeichelte,  zu.'^) 
Wohlgemut  überschritt  also  das  Heer  die  Grenze  des  römischen  Reiches  ^),  um  nunmehr,  da  jeden 
Augenblick  ein  Angriff  seitens  der  Feinde  erfolgen  konnte,  mit  Vorsichtsmassregeln  weiter  zu  marschieren. 
Der  Kaiser  bildete  deshalb  ein  langes  Viereck^,  in  dessen  Mitte  er  den  Tross  und  das  Gepäck  stellte,  um 

')  Nach  Amm.  XXIII,  3,  9  sind  es  1000  Last-,  50  Kriegs-,  ebensoviel  dem  Brückenbau  dienende  Schiffe,  bei 
Zos.  HI,  13,  2  sind  die  entsprechenden  Zahlen  1100,  ,50,  50  und  viele  andre,  Magnus  (p.  5)  nennt  1250,  Zonaras  XIII, 
13  1100.  Ich  halte  mit  Sudhaus  (p.  14  ff)  die  Angabe  des  Zosimus  für  die  wahrscheinlichste,  indem  seine  vierte 
Kategorie  nur  für  eine  Wiederholung  der  ersten  zu  halten  ist.  Als  Führer  nennt  Zosimus  (13,  3)  Lukian  und  Konstantius, 
es  sind  dieselben  wie  bei  Ammian. 

')  Amm.  XXni,  5,  1.  wahrschcinHch  am  3.  April. 

•)  An  dieser  von  Magnus  (p.  4  f.)  gebrachten  Nachricht  zu  zweifeln,  liegt  kein  Grund  vor. 

*)  Amm.  XXIIL  5,  5.     '')  Amm.  XXIII,  5,  16  —  23.    Zos.  UI,  13,  3  führt  die  Rede  selbst  nicht  an. 

•)  Zosimus  lässt  jedem  Soldaten  noch  ein  Geschenk  von  130  Silberstücken  zuteil  werden.  Dazu  lag  jetzt,  wo  das 
Heer  noch  nichts  vollbracht  hatte,  kein  Grund  vor ;  da  ferner  Ammian  und  Magnus  (p.  5),  die  die  Rede  selbst  anführen, 
nichts  davon  wissen,  so  haben  wir  dies  Geschenk  für  eine  Erfindung  des  Zosimus  zu  halten,  die  dazu  dienen  sollte,  die 
Freigebigkeit  seines  Helden  zu  verherrlichen.    (Vergl.  oben  S.  3.) 

')  Im  Berichte  Ammians  herrscht  hier  ohne  Zweifel  Verwirrung  (vergl.  oben  S.  2).  da  XXHI,  5,  7  —  14  nach 
XXrV,  1.  4  seinen  Platz  zu  haben  scheint.  Die  Gründe  dafür  brauche  ich  hier  nicht  zu  wiederholen,  man  findet  sie 
bei  Sudhaus  p.  18  ff.  Jedenfalls  bin  auch  ich  der  Ansicht,  dass  der  Aboras  die  Grenze  bildete  —  gegen  v.  Wietersheim 
(III,  p.  512),  der  sie  nach  der  alten  Ordnung  in  Ammians  Bericht  zwischen  Zaitha  und  Dura  setzt  —  und  mit  semem 
Ül)erschreiten  der  Marsch  im  Feindesland  begann ;  dass  aber  die  Ansprache  passender  stattfindet  beün  Überschreiten  der 
Grenze,  als  nachdem  man  schon  einen  Tagemarsch  zurückgelegt,  ist  unzweifelhaft.  So  schildert  uns  Zosimus  (IH,  13, 
3  — 14,  1)  die  Sache  an  der  Hand  seiner  Vorlage,  und  damit  stünmt  auch  Ammian  überein,  wenn  wir  die  erwähnt« 
Umstellung  vornehmen.  Wie  aber  dann  die  Schwierigkeit  mit  dem  in  der  Rede  bei  Ammian  (XXIII,  5,  17)  erwähnten 
Grabmal  des  Gordian.  das  man  an  der  Grenze  noch  nicht  sehen  konnte,  zu  beseitigen  ist,  darüber  vergleiche  gleichfalls 
Sudhaus  p.  22  f.  Wer  nun  aber  diese  Umstellung  nicht  billigt,  sondern  die  vorliegende  Ordmmg  dem  Ammian  zuschreibt, 
der  muss  die  herrschende  Unklarheit  der  mangelnden  Übersicht  desselben  schuld  geben :  er  lässt  nach  dem  Überschreiten 
des  Aboras  den  Marsch  ruhig  fortsetzen,  bis  ihm  auf  einmal  einfällt,  dass  der  Kaiser  vorher  eine  Ansprache  an  die 
Truppen  hielt,  als  er  dieselben  beim  Übergang  über  die  Grenze  in  kriegsmässige  Formation  brachte. 

•)  Amm.  XXIV.  ].  2  ff.     Zos.  HL  14,  1. 
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dies  vor  einem  plötzlichen  Überfall  zu  sichern.  Als  Avantjrarde  schickte  er  unter  dem  Befehl  des  Lukillianus ») 
1500  Mann  voraus,  den  Nachtrab  führten  die  Generäle  Da^alaiphus  und  Viktor.  Den  linken  Flügel,  auf 
dem  sich  auch  die  Reiterei  befand,  befehligten  Arintheus  und  Hormisdas,  der  Brader  des  l^erserkönigs,  der 
schon  unter  dem  grossen  Konstantin,  da  man  ihm  seinen  jüngeren  Bruder  als  König  vorgezogen  hatte,  zu 
<len  Römern  übergegangen  war-),  wftlnend  auf  dem  rechten  Nevitta  mit  einigen  Legionen  am  Ufer  des 
Euphrat  entlang  marschierte.^  Der  Kaiser  selbst  befand  sich  in  der  Mitte  des  Zuges,  wo  er  den  Kern 
des  Fussvolks  kommandierte  und  von  wo  er  leicht  überallhin  reiten  konnte.  Die  Länge  des  Zuges,  den 
der  Kaiser  absichtlich  sehr  ausgedehnt  haben  soll,  um  das  Heer  grösser  erscheinen  zu  lassen,  als  es  in 
Wirklichkeit  war,  betrug  fast  zehn  römische  Meilen.*)  Der  erste  Ort,  den  das  Heer  am  5.  April  nach  einem 
Marsche  von  60  Stadien  im  feindlichen  Lande  erreichte,  war  Zaitha^);  nach  zwei  weiteren  Tagemürechen 
kam  man  am  7.  April,  am  Grabmal  des  Gordian  vorbei  ♦'),  nach  Dura,  einer  damals  wüsten  Stätte,  wo  sich 
mehrere  Rndel  Hirsche  vorfanden,  die  beim  Anblick  des  Heeres  entsetzt  flohen.^  Von  hier  gelangte  das 
Heer  nach  viertägigem  Mansche  in  die  Nähe  der  Festung  Anatha,  die  wie  so  viele  andre  in  dieser  Gegend 
mitten  im  Flusse  auf  einer  Insel  gelegen  war.^^)  Es  gelang  dem  Kaiser,  diesen  Ort,  dessen  Belagerung 
immerhin  einige  Zeit  gekostet  haben  würde,  durch  Unterhandlungen  in  seinen  Besitz  zu  bringen.^)  Dies 
glückliche  Ereignis  stärkte  das  Heer  in  seiner  Zuversicht,  die  vielleicht  noch  dadurch  erhöht  wurde,  dass 
die  kaiserlichen  Sarazenen  hier  die  ersten  Gefangenen  einbrachten,  während  anderseits  auch  ein  Römer,  der 
sich  in  der  Trunkenheit  auf  die  andre  Seite  des  Flusses  gewagt  hatte,  vor  den  Augen  de«  Heeres  von 
den  Feinden  niedergemacht  wurde.*") 

Nun  wurde  Thilutha  erreicht,  das,  wieder  auf  einer  Insel  gelegen,  durch  seine  natürliche  Lage  so 
stark  war.  dass  zu  seiner  Einnahme  eine  längere  Belagerung  erforderlich  war.  Um  diese  zu  vermeiden, 
versuchte  es  der  Kaiser  wieder  wie  bei  Anatha.  Zwar  hatte  er  hiermit  keinen  Erfolg,  jedoch  liess  die 
Besatzung  die  Flotte  ruhig  vorüberfahren,  indem  sie  dem  Kaiser  die  spöttische  Antwort  zuteil  werden  liess, 
sie  würde  vielleicht  später  zu  ihm  übergehen,  wenn  seine  Waffen  siegreich  wären.")  Dasselbe  geschah 
beim  nächsten  Kastell  Achaiachala.*=9 


•)  Amm.  XXIV.  1.  6.    Zos.  III,  14.  1.    Magnus  (p.  5)  ueant  ihn  Lukiauus.     ')  Zok.  II.  27. 

ä)  Verkehrt  ist  es  natürlich,  wenn  Zasimus  (III,  14,  1)  den  linken  Flügel  dem  Ufer  zuniuhst  marsohiereu  liisst; 
daher  mit  Recht  umgestellt  von  Sudhaus  p.  25  und  ähnlich  von  Mendelssohn  p.  131. 

♦)  Amm.  XXIV,  1,  3;  ebenso  bei  Zos.  III,  14,  1  70  Stadien. 

*)  Amm.  XXIII,  5,  7  richtiger  als  bei  Zos.  III,  14,  2  Zautha;  60  Stadien  =  8  röni.  Meilen. 

*)  Amm.  XXIII.  5.  17  u.  Zos.  III,  14,  2;  es  lag  nahe  bei  Dura,  vergl.  Sudhaus  p.  28. 

^  Amm.  XXIV,  1,  5.  Zos.  III,  14,  2.  Der  7.  April  ist  das  letzte  Datum,  welches  von  Amniiau  (XXIII,  5,  12) 
bis  zum  Rückmarsch  erwähnt  wird. 

*)  Amm.  XXIV,  1,  6  u.  Zos.  III,  14.  2.  Letzterer  nennt  den  Namen  der  Festung  nicht,  wohl  aber  eine  ihr 
j^egenüber  auf  dem  Festlande  gelegene  Stadt  Phathusa;  auch  IJbanius  (I,  p.  595)  erwähnt  den  nach  ihm  fälsohUch  auf 
einer  Halbinsel  gelegenen  Ort  nur  als  tfQoi'Qtov.    Heute  Anah  (Mannert  V,  2,  321  und  Ritter  X,  141). 

»)  Amm.  XXIV,  1,  6-9,  Zos.  HI,  14,  2-4.     ")  Amm.  XXIV.  1,  16. 

")  Amm.  XXrV,  2,  1,  Zos.  III,  15,  1  (nennt  den  Namen  nicht),  Lib.  I,  p.  595  f.  liotzteror  lässt  den  Kaiser 
noch  sagen,  er  werde  bald  wieder  kommen,  wodurch  er  den  Feinden  grosse  Furcht  emgeflösst  habe;  er  musste  doch 
die  Erfolglosigkeit  der  kaiserlichen  Bemühungen   durch  irgend  etwas  bemänteln,   was  zu  seinem  Ruhme  dienen  konnte 

(vergl.  oben  S.  11). 

")  Amm.  XXrV.  2.  2.     Zos.  III,  15,  2  nennt  wieder  den  Namen  nicht  weicht  vielmehr  von  Ammiau  ab,  wenn 

•  r  sagt,   mit  ähnlichen  Versprechungen  hätte  sich  der  Kaiser  noch  bei  andern  Kastellen  begnügt;  aus  Flüchtigkeit  irrt 

•  r,  denn  seine  heßa  (pQovQui  sind  die  alia  castra  Ammians,  die  verbrannt  werden  (vergl.  oben  S.  4  und  Sudhaus  p.  32  f.). 
Zu  verwundem  ist,  dass  der  Kaiser  Festungen  ungenommen  hinter  sich  liess  und  dass  er  das  Land,  allerdings  erst,  nach- 
dem sich  das  Heer  mit  den  nötigen  Lebensmitteln  daraus  versehen,  weit  und  breit  verwüsten  lies«  (Amm.  XXIV,  1,  14). 
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Nachdem  am  folgenden  Tage  noch  einige  verlassene  Kastelle,  die  angezündet  wurden,  passiert  waren, 
gelangte  man  in  zwei  Tagen,  in  denen  200  Stadien  zurückgelegt  wurden,  nach  Baraxmalcha i) ;  hier  ging 
eine  Abteilung  des  Heeres,  das  bekanntlich  auf  dem  linken  Ufer  des  Euphrat  marschierte,  auf  das  rechte 
über,  um  einen  Abstecher  nach  der  sieben  römische  Meilen  entfernten  Stadt  Diakira  zu  machen,  die  zwar, 
abgesehen  von  einigen  Weibern,  von  den  Einwohnern  verlassen  war,  aber  den  Römern  höchst  willkommene 
Salz-  und  Getreidevorräte  überlieferte;  sie  wurde  dem  Erdboden  gleichgemacht.-')  Dasselbe  Schicksal  traf  das 
etwas  weiter  südlich  wieder  auf  dem  Unken  Ufer  gelegene  Ozogardana «),  wohin  der  Weg  an  einer  Asphalt- 
quelle und  den  Orten  Sitha  und  Megia  vorbei  führte.*) 

In  Ozogardana  wurde  dem  Heere  eine  zweitägige  Rast  vergönnt.  Während  derselben  kam  es  zum 
ersten  grösseren  Gefecht  mit  pei-sischen  Truppen,  indem  der  Snrenas,  der  erste  Würdenträger  des  Gross- 
königs, und  Podosakes,  der  Häuptling  eines  ambischen  Stammes,  der  den  Römeni  durch  seine  zahlreichen 
Räubereien  längst  bekannt  war,  während  der  Nacht  den  Hormisdas  zu  überrumpeln  suchten.  Dieser  Überfall 
gelang  jedoch  nicht,  vielmehr  wurde  der  Surenas  am  folgenden  Tage  schimpflich  in  die  Flncht  geschlagen.^) 

Wohlgemut  über  diesen  Erfolg  auch  in  der  ersten  offenen  Feldschlacht  rückte  man  weiter.  Freilich 
kam  man  nur  langsam  und  unter  grossen  Beschwerden  vorwäits,  da  das  Gelände,  in  das  mau  jetzt  gelangte, 
von  zahlreichen  Kanälen  und  Sümpfen  durchzogen  war,  deren  W^asser  durch  die  Einwohner,  die  ohne  Rück- 
sicht auf  den  eignen  Wohlstand  dem  Feinde  durch  eine  allgemeine  Überschwemmung  das  weitere  Vordringen 
erschweren  wollten,  absichtlich  vennehrt  wurde.«)  Zunächst  war  da  der  Xarraga'),  ein  grosser  Kanal,  der 
vom  Euphrat  bis  zum  Tigris  reicht«;  wo  er  sich  vom  Euphrat  abzweigte,  lag  der  Ort  Maceprakta'  bei 
dem  noch  Überreste  der  medischen  Mauer  angetroffen  wurden.«)  Der  i^bergang  über  diesen  Kanal,  durch 
den  hohen  Wasserstand  an  und  für  sich  schon  schwierig,  wurde  noch  erschwert  durch  die  das  jenseitige 
Ufer  besetzt  haltenden  Feinde;  derselbe  gelang  inde«  durch  eine  List  des  Kaisers,  der  die  Feinde  durch 
Lukillian  und  Viktor  umgehen  liess.») 

Von  hier  gelangte  das  Heer  nach  Pirisabora,  einer  sehr  grossen  und  volkreichen,  zugleich  aber  sehr 
stark  befestigten  Stadt.  Mehrere  Tage  wurde  auf  das  hartnäckigste  um  dieselbe  gekämpft,  bis  es  endlich 
gelang,   die   Besatzung   zur   Übergabe   zu   bringen.     Neben  5000  Gefangenen  -  die   übrigen   hatten   sich 

Er  scheint  gar  nicht  an   die  MögUehkeit  eines  unglücklichen  Ausgangs  seines  rnt.'rneh.nens  gedarbt  zu  haben    sonst 
hätte  er  sich  nicht  selbst  den  Rückzug  auf  diesem  Woge  ahschneidcn  können. 

')  Amm.  XXIV,  2.  3 ;  nicht  bei  Zosimus. 

»)  Amm.  XXIV,  2,  3.  Bei  Zos.  HI,  15,  2  Dakira.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  nur  eine  Heeresabteilung  über 
<(on  Jluss  ging,  während  die  Hauptmas.so  auf  dem  linken  Ufer  weitermarschierte,  wenn  dies  auch  in  den  QueUen  nicht 
ausgesprochen  ist,  ebensowenig  wie  wann  diese  Abteilung  wieder  zum  Gros  stiess.  Deshalb  meine  ich  auch  dass  die 
i4eich  erwähnte  A8phal^ueUe  und  die  Orte  Sitha  und  Megia  auf  dem  linken  Ufer  zu  suchen  sind  (anders  D'AnviUe 
voiigl.  die  Karte,  und  Ritter  X,  143);  wenigstens  kann  doch  wohl  unter  dem  ävtixQi^s  v'o>v  des  Zos.  III,  15,  3  nachdem' 
••»»n  vom  rechten  Ufer  die  Rede  war,  nur  das  linke  zu  verstehen  sein.    Vergl.  Sudhaus  p.  34  f. 

2  Amm.  XXIV,  2.  3  f.;  bei  Zos.  IH,  15,  3  Zaragardia.     *)  Zos.  IH,  15,  3;  nicht  erwähnt  bei  Ammian. 
^        ^    )  Amm.  XXIV,  2,  4—5.    Zos.  HI,  15,  5-6  nemit  den  Podosakes  nicht.    «)  Lib.  L  p.  597.    ')  Amm.  XXIV 
L,  7,  Zos.  ni,  16,  1   haben  den  Namen  nicht;   vergl.  Ritter  X.  145.     «)  Amm.  XXIV,  2.  6;  bei  Zos.  LH    16    1   wird 
Ma««prakta  nicht  erwähnt.  '      ' 

•)  Amm.  XXIV.  2,  8,  Zos.  lU,  16-17,  2.  Des  letzteren  Bericht  ist  ausführlicher  und  klarer.  Müsstc  man 
doch  nach  Ammian  annehmen,  dass  das  Heer  schon  hier  den  Naharmalcha  überschritt,  was  doch  auch  mich  einer  andern 
StoUe  Ammians  (XXIV,  6,  2)  erst  viel  später  geschah  -  freilich  war  es  nicht  der  oigenüiche  Naharmalcha,  sondern  ein 
beitenkanal  desselben  Namens  -  demi  hanc  (XXIV,  2,  8)  kann  doch  nur  auf  alia  im  vorhergehenden  Paragraphen 
iM'zogen  werden.  Der  Irrtum  Ammüms  ist  jedenfalls  seiner  mangelhaften  Übersicht  zuzuschreiben  (vergl.  oben  S.  2) 
•ndem  ihm,  während  er  dies  schrieb,  bereits  der  Naharmalcha  als  der  grösste  der  überschrittenen  Kanäle  vor  Augen 
war;  indes  kann  die  Schuld  auch  an  der  Überlieferung  liegen,  wie  Sudhaus  annimmt  (p.  38  ff.). 
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sthon  vorher  davon  gfemacht  —  kamen  dadurch  eine  Menge  Waften  and  iTetreidevorräte  in  die  (iewalt  der 
Körner,  von  denen  man  sich  das  Geeignete  nahm,  während  das  übrige  samt  der  Stadt  selbst  den  Flammen 
übergeben  wurde. ^)  Um  seiner  Zufriedenheit  über  diesen  glänzenden  Eifolg.  der  durch  eine  kleine,  am 
folgenden  Tage  durch  den  Surenas  erlittene  Schlappe,  die  indes  vom  Kaiser  sofort  gerächt  wurde*),  nicht 
iremindert  werden  konnte,  Ausdruck  zu  geben,  belobte  der  Kaiser  die  Truppen,  zugleich  machte  er  jedem 
Soldaten  ein  Geldgeschenk  von  100  Denaren.  Bei  dieser  Gelegenheit  trat  zum  eraten  Male  ein  unzufriedener 
Geist  unter  den  Truppen  hervor,  indem  sie  über  die  Geringfügigkeit  dieses  Geschenkes  murrten.  Durch 
»»ine  in  milden  Ausdrücken  gehaltene  Ansprache  jedoch  gelang  es  den»  Kaiser,  diesen  Geist  zu  bannen,  so^ 
dass  die  leicht  beweglichen  Soldaten  den  Kaiser  wieder  aufs  höchste  lobten  und  vei-sprachen .  in  Zukunft 
lenksamer  zu  sein.') 

Nach  einem  Marsche  von  viei-zehn  römischen  Meilen  en*eichte  das  Heer  bei  der  Stadt  Phissenia  den 
Naharmalcha.  den  grössten  Seitenkanal  des  Euithi-at.')  Derselbe  wurde  vorläufig  noch  nicht  überschritten, 
vielmehr  zog  der  Kaiser,  indem  er  jetzt  vom  Euphrat  abbog,  auf  dem  nördlichen  Ufer  dieses  Kanals  weiter, 
und  zwar  durch  eine  sehr  fruchtbare,  aber  durch  Öffnung  der  Schleusen  völlig  überschwemmte  (tegend. 
IHeselbe  wurde  durch  viele  kleine  Brücken,  bei  deren  Heretellung  der  Kaiser  selbst  sehr  eifrig  mitwirkte, 
indem  er  oft  bis  zum  Knie  im  Wasser  badete,  gangbar  gemacht.'')  So  kam  das  Heer,  wenn  auch  nur 
langsam ,  vorwärts  und  eiTeichte  Bithra .  eine  von  ihren  jüdischen  Bewohnern  verlassene  Stadt.  Nachdem 
man  hier  ein  wenig  ausgeruht,  wurde  die  Stadt,  wie  schon  so  viele  andre,  zerstört. '0 

Eijien  längeren  Aufenthalt  verursachte  wieder  ein  ausserordentlich  stark  befestigter  Ort,  namens 
Maiozamalcha.  Hier  wäre  es  dem  Kaiser  beinahe  übel  ergangen.  Während  er  nämlich,  nur  von  wenigfen 
Fusssoldaten  begleitet,  selbst  zu  Fuss,  ein  wenig  rekognoszieren  ging,  stürzten  sich  plötzlich  auf  ihn  und 
seine  Begleiter  zehn  Perser.  Durch  seine  Geistesgegenwart  indes  rettete  der  Kaiser  sich  und  seine  Ge- 
fährten. Erst  nach  mehrtägigem,  erbittertem  Kampfe  wurde  die  Stadt  durch  Minen  genommen  und  fUr 
ihren  hartnäckigen  Widerstand  dem  Erdboden  gleichgemacht,  während  die  Besatzung  niedergehauen  wurde.') 

Man  war  mittlerweile  der  Hauptstadt  Ktesiphon  —  das  Gelände  bis  dahin  war  bereits  während  der 
letzten    Belagerung   vom  General  Viktor   aufgeklärt   worden^)  —  ziemlich   nahe   gekommen;   wurden   doch 


•)  Dies  Ereignis  wird  sowohl  von  Anunian  (XXIV.  2.  9  —  22)  als  auch  von  JSosimus  (Hl,  17,  3  — 18),  der  die 
Stadt  Bersabf)ra  nennt,  mit  geringen  Abweichungen  sehr  ausführlieh  gesehildert.  Libaiiius  (I,  p.  .'598),  der  ebenfalls 
«lavon  berichtet,  teilt  noch  mit.  die  Einwohner  hätten  bei  der  l'bergal)e  ausgemacht,  dass  sie  aueh  im  Frieden  nicht  an 
flie  Perser  ausgeliefert  werden  sollten.  Es  scheint  hier  also  Verrat  im  Spiele  gewesen  zu  sein,  namentlich  da  wir  auch 
hören,  die  Anverwandten  des  Mamersides,  des  Kommandanten  der  Feste,  seien  für  den  Verrat  desselben  vom  Grosskönig 
.ins  Kreuz  geheftet  worden  (Amm.  XXIV.  ö,  3,  Zos.  ITI.  23.  3  —  4).  Ammian  spricht  von  2.500  Gefangenen;  die  Zahl 
<les  Zosimus  jedwh  st;heint  mir  aus  den  bei  Sudhaus  (p.  44)  angeführten  Gründen  wahrscheinlicher. 

')  Amm.  XXIV,  3,  1  —  2,  Zos.  111,  19,  1—2,  Lib.  I,  p.  598  f.  (vergl.  oben  S.  11). 

■)  Amm.  XXIV,  3.  3 — 8,  Zos.  III.  18.  6.  Letzterer  erwähnt  die  Unzufriedenheit  der  Soldaten  nicht  und  lässt 
den  Kaiser  nur  eine  das  Heer  wegen  der  Einnahme  von  Pirisabora  ehrende  Ansprache  halten.  "Warum  er  dies  au.sgela8sen, 
ist  leicht  ersi(;htlioh  (vergl.  oben  S.  3). 

*)  Wir  müssen  uns  hier  wieder  auf  die  Darstellung  des  Zosimus  (III,  19,  3)  verlassen,  da  Ammians  Bericht 
über  den  Naharmalcha,  wie  schon  bemerkt,  unmöglich  richtig  sein  kann.  Auch  den  Namen  Phissenia  erwähnt  er  weder 
XXrV.  3.  10  noch  3,  14,  wo  er  einen  locus  anführt.    Vergl.  Sudhaus  p.  48. 

»)  Amm.  XXIV,  3,  11 :  4,  6  und  4,  31,  Zos.  111,  19,  3—4,  Lib.  I,  p.  599  f. 

•)  Zos.  III.  19.  4.  Ammian  nennt  den  Namen  nicht,  wahrscheinlich  aber  ist  es  der  von  ihm  XXIV,  4,  1 
«rwähnte  Ort. 

')  Amm.  XXIV,  4,  1—30,  Zos.  111,  20,  2—22,  Lib.  I,  p.  600  ff.  Zos.  und  Uh.  nennen  den  Namen  der  Stadt 
nicht,  stimmen  aber  son.st  im  wesentlichen  mit  Ammian  überein  (vergl.  oben  8.  11  f.). 

»)  Amm.  XXIV.  4.  13.  Zos.  III,  21,  5. 
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aus  derselben  dem  Kaiser  fortwährend  Tnippen  entgegengeschickt.  So  auch  jetzt  wieder  ein  königUcber 
Prinz,  der  ihm  den  l'bergang  über  den  Naharmalcha  streitig  machen  wollte:  freilich  hielt  er  beim  Anblick 
des  stattlichen  Heeres  nicht  lange  stand,  i)  Ein  Vergnügen  ganz  besonderer  Art  bereitete  der  Kaiser  den 
Soldaten,  als  man  an  einem  königlichen  Lustschlosse  mit  grossem  Tiergarten  vorbeikam;  er  Hess  nämlich 
denselben  öffnen  und  eine  Jagd  auf  die  Tiere  veranstalten.  Da«  Schloss  selbst  wurde  wegen  seiner  rönüschen 
Bauait  ausnahmsweise  nicht  zerstört.*)  Bei  Sabatha,  in  der  Nähe  von  Seleukia,  einer  damals  in  Trümmern 
liegenden  Stadt,  beschloss  der  Kaiser  ein  Lager  aufzuschlagen,  um  dem  Heere  in  mehrtägiger  Rast  Gelegen- 
heit zu  geben,  Kräfte  für  den  Entscheidungskampf  zu  .sjimmeln,  der  nicht  mehr  lange  ausbleiben  zu  können 
«'.hien.  0  Der  Kaiser  selbst  zog  mit  leichten  Ti-uppen  voraus,  um  die  Ruinen  von  Seleukia  zu  besichtigen. 
lüer  erblickte  er  die  Leichen  von  Aen\andten  des  verräterischen  Kommandanten  von  Pirisabora,  die  der 
lirosskönig  hatte  ans  Kreuz  schlagen  lassen.*)  Hier  erreichte  auch  den  persischen  Offizier  Nabdates,  der 
bei  der  Einnahme  von  Maiozamalcha  mit  80  Gefährten  dem  Tode  entronnen  war,  sein  Geschick:  er  hatte 
.sich  giobe  Schmähungen  gegen  Hormisdas  ertaubt  und  wurde  deshalb  lebendig  verbrannt.  •') 

Dem  Weitermarsch,  auf  dem  die  Perser  zugleich  Vor-  und  Nachtrab  der  Römer  angreifen  und 
letzterem  einige  \'erinste  beibringen,  stellte  sich  bald  wieder  ein  festes  Bergschloss  entgegen,  dessen  Ein- 
nahme, allerdings  erst  nach  hartem  Kampfe,  durch  A^errat  gelang,  nachdem  der  Kaiser  abermals  sein  Leben 
tollkühn  aufs  Spiel  gesetzt  hatte  und  nur  wie  durch  ein  W'under  dem  Tode  entgangen  war.  Bei  diesem 
Kampfe  hatte  sich  wieder  eine  römische  Abteilung  feige  gezeigt;  die  betreffenden  Soldaten  wurden  deshalb 
zur  Strafe  in  einen  andern  Truppenteil  vei-setzt.") 

Seit  dem  Verlassen  des  Euphi-at  war  man  auf  dem  nördlichen  ITer  des  Naharmalcha  in  der  Richtung 
nach  Ktesiphon  marschiert.  Als  man  sich  dieser  Stadt  auf  etwa  30  Stadien  genähert '),  nahm  dieser  Fluss 
einen  mehr  südlichen  Lauf,  um  sich  unterhalb  Ktesiphon  und  Koche  in  den  Tigiis  zu  ergiessen.  Da  e.< 
nun  aber  fiir  die  Flotte,  die  zugleich  mit  dem  Laudheere  den  Euphrat  verlassen  hatte,  von  der  grössten 
Wichtigkeit  war,  oberiialb  dieser  beiden  festen  Städte  in  den  Tigris  zu  gelangen,  weil  sie  sonst  vom  Land- 
heere getiennt  worden  wäre,  so  macht«  sich  der  Kaiser  daran,  einen  alten  Seitenkanal  des  Naharmalcha, 
der  hier  von  letzterem  abzweigte  und  nördlich  von  Ktesiphon  und  Koche  in  den  Tigris  mündete,  für  die 
Flott«  schiffbar  zu  machen;  dieser,  einst  von  Ti-^jan  behufs  bequemer  Überieitung  der  Flotte  nach  dem 
Tigris  angelegt,  war  nämlich  damals  trocken  und  von  den  Persem  absichtlich  mit  Steinen  verschüttet,  so 
dass   er  vielleicht   beim   ersten  Anblick  gar  nicht  mehr  das  Aussehen  eines  Kanals  gewährte.«)     Mit  Hilfe 

')  .\inm.  XXIV.  4,  31.   Nicht  erwähnt  bei  Zosimus.   Zuweilen  freilich  erlitten  die  Römer  bei  diesen  Scharmützeln 
ru<ht  unbedeutende  Verluste.    Vergl.  Amm.  XXIV,  5,  5,  Zos.  III,  24,  1. 

»)  Amm.  XXIV,  5,  1-2,  Zos.  III,  23,  1-2,  Lib.  I,  p.  603.  Nac^h  letzterem  wird  es  zerstört  (vergl.  oben  S.  12). 

»)  Ä)s.  111,  23,  3.  Ammian  erwähnt  Salmtha  nicht;  es  lag  30  Stadien  vom  südlichen  Ende  Selcukias  entfernt, 
im  Norden  dieser  Stadt.  Dass  -  nach  Ammian  -  Seleukia  mit  Koche  identisch  gewesen  sein  soll,  ist  falsch.  Denn 
Koche  war  d.imals  eine  stark  befestigte  Stadt,  Ktesiphon  gegenüber  auf  dem  rechten  Tignsufer  gelegen;  wahrscheinlich 
ist  deshalb  bei  Ammian  XXIV,  5,  3  statt  Coche  Zocha.sa  oder  Co<;hasa  zu  schreiben,  wie  Zos.  Ill,  23.  3  überliefert 
(vergl.  Sudhaus  p.  58  ff).  Gardthausen  hätte  gut  gethan,  sich  diese  Verbesserung  in  seiner  Ammianausgabe  anzueignen. 
N'ergl.  dazu  auch  Mendelssohn  zur  Stelle  des  Zosimus  (p.  144). 

*)  Amm.  XXIV,  5,  3,  Zos.  UI,  23,  3-4.     »)  Amm.  XXIV,  5,  4,  Zos.  III,  2.3,  4  nennt  ihn  Anabdatos. 

•)  Amm.  XXIV,  5.  5—11,  Zos.  III,  24,  1;   vom  Bergschloss  und  der  Flucht  der  Soldaten  hat  Zosimus  nichts 
Vergl.  oben  S.  26. 

0  Amm.  XXIV,  6,  2. 

")  Amm.  XXrV,  6,  2,  Zos.  III,  24,  2.    Libanius  I,  p.  604  übertreibt  wohl,   wenn  er  Jen  Kaiser  diesen  Kanal, 
den  er  aus  Bücheni  kannte,  nur  mit  Hilfe  eines  alten  Gefangenen  finden  lässt. 
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desselben   gelangte   die  Flotte   ohne  jede  Beschwerde   in   den  Tigrris,   während   das  Heer   auf  schnell    ge- 
schlagenen Brücken*)  hinüberging  und  seinen  Weg  nach  Koche  zu  nahm.*) 

In  der  Nähe  dieser  Stadt,  die  man  nach  kurzem  Marsche  Ausgang  Mai  5)  erreichte,  Hess  der  Kaiser 
in  anmutiger  und  fruchtbarer  Gegend  ein  Lager  aufschlagen,  um  die  Vorbereitungen  zum  Übergang  über 
den  Tigris  zu  treffen.*)  Eine  Brücke  zu  schlagen,  war  bei  der  Nähe  der  Feinde,  die  das  jenseitige  steile 
rfer  besetzt  hielten  %  nicht  möglich ;  er  beschloss  deshalb,  unter  dem  Schutze  der  Nacht  überzusetzen  und 
die  Feinde,  wenn  möglich,  zu  überraschen.  Zu  diesem  Zwecke  Hess  er  eine  Anzahl  Transportschiffe  ent- 
laden und  mit  je  80  Bewaffneten«)  füllen  und  teilte  die  Flotte  in  drei  Teile:  einen  davon  stellte  er  unter 
das  Kommando  \'iktor8,  der  zuerst  übersetzen  sollte,  er  selbst  behielt  den  Kern  bei  sich.  Darauf  berief 
er  seine  Generale  und  teilte  ihnen  seinen  Plan  mit.  Voll  Bestürzung  suchten  diese  den  Kaiser  von  dem 
Vorhaben,  auf  dessen  Schwierigkeiten  hinweisend,  abzubringen.^  Der  jedoch  gab  den  Befehl  zum  Aufbruch, 
and  man  gehorchte.     Zunächst  stiessen  fünf**)  Schiffe   mit  der  ersten  Abteilung  vom  Ufer  ab,    bald  waren 


•)  Die  hier  von  Ammian  (XXIV.  6,  2)  erw'iihnton  Briukeu  (>rn'geu  allerdings  Vorwunderung  (vcrgl.  Rittor  X, 
I».  155  und  Sifvers  p.  252).  An  Brücken  über  den  Tigris  kann  nicht  einmal  im  ersten  Augenblick  gedacht  werden, 
denn  der  Übergang  übi>r  diesen  Fluss  wird  ja  als  einer  der  Glanzpunkte  des  ganzen  Zuges  nachher  genau  geschildert. 
Es  können  damit  also  nur  Brücken  über  den  wiederhergestellten  Kanal  gemeint  sein.  Warum  gingen  jedoch  die  Soldaten 
nicht  vor  der  Wiederherstellung  hinüb'r,  da  er  nach  den  Schilderungen  j^assierbar  gewesen  sein  mussV  Wahrscheinlich 
machten  die  hineingeworfenen  Steine  den  Übergang  doch  nicht  so  leicht.  Nicht  ausgeschlossen  scheint  die  Annahme, 
dass  es  sich  w^ieder  um  Brücken  ül)er  die  Sümpfe  handelt  (Sievers). 

»)  Unzweifelhaft  ist  dieser  vom  Kaiser  wiederhergestellte  Kanal  nicht  der  Naharmalcha  selbst,  sondern  ein  aus 
demselben  abgeleiteter  Kanal,  der  wahrscheinlich  denselben  Namen  geführt  hat.  Wäre  dem  nicht  so ,  so  müsste  ja  der 
eigentliche  Naharmalcha  hier  plötzlich  aufgehört  haben;  Ritters  Zweifel  (X.  p.  154)  ist  also  unberechtigt.  Auch  Gibbon 
(IV,  p.  150)  und  Weissenlwm  (in  Ersch  u.  Grubers  Encyklopädie  p.  237,  Anm.  410)  unterscheiden  zwei  Naharmalcha. 
Ausführlich  und  im  gleichen  Sinne  behandelt  Sudhaus  die  Frage  p.  67  ff. 

•)  Auf  den  Marsch  von  Dura  (vergl.  oben  S.  24,  Anm.  7)  bis  zur  Schlacht  von  Ktesiphon  kommen  etwa  50  Tage 
(vei^l.  v.  Wietersheim  III,  p.  514,  Anm.  122);  demnach  fällt  die  Schlacht  zwischen  den  25.  — 30.  Mai.  v.  Wietersheim 
entscheidet  sich  für  den  27..  ebenso  Hertzberg,  allgem.  Weltgesch.  III,  p.  662. 

*)  Der  Übergang  über  den  Tigris  und  der  sich  anschliessende  Kampf  sind  ausführlich  ge.schildert  bei  Ammian 
(XXIV.  6,  4  ff.),  Zosimus  (III,  25)  und  Libanius  (I,  p.  605  ff.).  Nur  irrt  Zosimus  sehr,  wenn  er  denkt,  es  handele  sich 
hier  um  den  Naharmalcha,  da  er  erst  nach  dem  Kampfe  den  Tigris  übei-schrciten  lässt  (III,  26.  1).  Der  Bericht  des 
Libanius.  .seines  phantastischen  .\ufputzes  entkleidet,  unterscheidet  sich  kaum  von  den  andern.  Mit  diest^m  Aufputze 
erscheint  er  natürlich  grossartiger  und  teilweise  eingehender,  ihn  aber  doshalb  so  für  den  allein  zuverlässigen  zu  halten, 
kann  ich  mich  trotz  Ranke  (IV.  1,  117  ff.  und  2,  277  f.)  nicht  überzeugen.  Auch  die  Kampfspiele,  die  Ranke  als  Argument 
für  die  Priorität  dieser  Schilderung  anführt,  halte  ich  für  eine  Erfindung  des  Libanius.  Nach  Libanius  nämlich  veranstaltete 
Julian  am  Tage  vor  dem  Übergange  angesichts  der  Feinde  Kampfspiele,  um  ihnen  einen  Beweis  seiner  Ruhe  und 
Gcla.s.senheit  zu  geben.  Da  nun  diese  Spiele  auch  Rufus  Festus  erwähnt,  dieser  aber  nach  Rankes  Meinung  unabhängig 
von  Ijbanius  Lst,  so  drücke  sich  in  ihrem  Berichte  die  damals  herrschende  Ansicht  aus.  Indessen  scheint  mir  die 
Unabhängigkeit  des  Rufus  von  Libanius  durchaus  nicht  erwiesen;  hätte  aber  von  diesen  Spielen  etwas  in  der  gemein- 
schaftlichen Quelle  gestanden,  so  hätte  sie  Zosimus  wenigstens  auch  erwähnt,  da  sie  zur  Verherrlichung  seines  Helden 
beitrugen.     Wo  sich  die  Nachricht  sonst  noch  findet,  stammt  sie  aus  Libanius  (vergl.  Sudhaus  p.  76  ff.). 

*)  Nach  Zosimus  (lU,  25,  2)  war  es  au<h  noch  durch  die  Umzäunung  eines  königlichen  Parkes  wi»>  durch 
eine  Mauer  geschützt. 

«)  Gibbon  IV,  p.  151,  Broglie  IIb,  p.  379  u.  Holzwarth  (vergl.  oben  S.  22,  Anm.  4)  p.  96  geben  an,  es  wären 
80  Schiffe  gewesen,  obwohl  sich  diese  Nachricht  nirgends  findet.  Jedenfalls  haben  diese  Herren,  wie  Wagner  (vergl. 
Erfurdt  III,  p.  79)  sehr  treffend  über  Gibbon  bemerkt,  die  betreffende  Stelle  bei  Ammian  (XXIV,  6,  4),  wo  von 
80  Bewaffneten,  aber  nicht  Schiffen  die  Rede  ist,  nicht  genau  eingesehen. 

')  Amm.  XXIV,  6,  5.  Nach  Lib.  I,  p.  606  widerspricht  dem  Kaiser  nur  einer  (vergl.  oben  8.  13).  ")  Nach  Zos.  III, 
25,  2  sind  es  bh>ss  zwei  Schiffe. 


sie  dem  Gesichtskreise  der  Zurückbleibenden  entschwunden.  Als  sie  sich  jedoch  dem  jenseitigen  Ufer 
näherten,  wurden  sie  mit  aUen  möglichen  brennbaren  Stoffen  beworfen,  so  dass  sie  bald  in  hellen  Flammen 
standen.  Der  Kaiser,  welcher  merkte,  dass  die  flberrumpelung  der  Feinde  misslungen,  fasste  sich  sogleich 
und  rief  den  Seinen  zu:  „Da  seht  Ihr  das  verabredete  Zeichen,  wonach  die  Unsren  bereits  Herren  des 
Ufers  sind".  Sofort  stürzte  alles  zu  den  Schiffen,  und  die  ganze  Flotte  setzte  sich  in  Bewegung,  einige 
S(ddaten  versuchten  sogar  durch  den  Fluss  zu  baden,  so  dass  jene  Schiffe  noch  gerettet  werden  konnten. 
Kühn  wurde  nun  das  steile  Ufer  trotz  heftiger  Gegenwehr  der  Feinde  erklommen,  in  Besitz  genommen 
und  auch  behauptet.  Damit  war  aber  die  Arbeit  noch  nicht  gethan.  Vielmehr  entwickelte  sich  nacli 
Tagesanbruch  erst  eine  regelrechte  Schlacht,  da  die  Perser  zahlreiche  Panzerreiter  nebst  Fussvolk  und 
Elephanten  aus  der  Stadt  heraus  schickten.  Nach  hartnäckigem,  etwa  zwölfstündigem i)  Kampfe  indes 
zogen  sich  die  Gegner  ei-st  langsam,  dann  in  fluchtartiger  Eile  in  die  schützenden  Werke  zurück,  die 
Römer,  Durst  und  Ermattung  vergessend,  ilinen  nach.  Nirgends  wurde  mehr  Widerstand  geleistet,  und 
leicht  hätten  die  römischen  Soldaten  mit  den  Persem  zugleich  in  die  Stadt  eindringen  können,  wenn  sie 
sich  nicht  durch  den  General  ^'ikt«r,  der,  selbst  verwundet,  ein  ungeordnetes  Eindringen  in  die  Stadt  füi- 
verderblich  hielt,  und  durch  den  Anblick  der  reichen,  das  Schlachtfeld  deckenden  Beute  hätten  zurückhalten 
lassen.*)  Somit  begnügten  sie  sich  mit  diesem  Erfolge,  der  ja  auch  schon  glänzend  genug  war,  um  so 
mehr,  als  er  mit  verhältnismässig  geringen  Opfera  erkauft  war.  Während  nämlich  die  Perser  2500  Mann 
einbüssten,  sollen  die  Römer  nur  75  verloren  haben.*) 

Wie  der  Kaiser  ein  unerbittlicher  Rächer  der  Feigheit  war,  so  liess  er  auch  der  Tapferkeit  seine 
Anerkennung  zuteil  werden.  Deshalb  ehrte  er  nach  der  Schlacht  verschiedene  Soldaten,  von  deren  wackeren 
Thaten  er  selbst  Zeuge  gewesen  war,  indem  er  sie  mit  mannigfachen  Kronen  beschenkte.  Vor  allem  aber 
fühlte  er  sich  dem  Mars,  der  ihm  bisher  so  günstig  gewesen,  verpflichtet.  Ein  reichliches  Opfer  sollte 
seinen  Dank  bezeugen:  von  unheilverkündender  Vorbedeutung  musste  es  da  freilich  für  den  Kaiser  sein, 
dass  dieses  Opfer  nur  teilweise  zur  Ausfuhrung  gelangen  konnte,  und  auch  so  noch  mit  nicht  günstigem 
Erfolge,  so  dass  er  sich  zu  dem  Eide  hinreissen  liess,  in  Zukunft  überhaupt  dem  Mars  nicht  mehr  opfern 
zu  wollen.*) 

Zur  Feststellung  der  weiteren  Operationen  berief  der  Kaiser  in  dem  beim  Kastell  Abuzatha^)  be- 
zogenen Lager  seine  Generale  zu  einem  Kriegsrat.  Während  einige  von  diesen  hier  die  Ansicht  vertraten, 
dass  es  am  besten  sei,  ohne  sich  auf  eine  Belagerung  Ktesiphons,  die  sie  ein  kühnes  und  unzeitiges  Unter- 
nehmen nannten,  einzulassen,  weiter  vorzudringen,  wollte  die  Mehrzahl  von  einem  Weitennarsch  in  das 
anbekannte  Innere  des  Perserreiches  überhaupt  nichts  wissen.  Gegen  diese  wandte  sich  der  Kaiser  ganz 
energisch,  indem  er  sie  wegen  ihrer  Feigheit  und  Sehnsucht  nach  Ruhe  schalt;  nimmermehr  würde  es  ihm 
einfallen,  das  beinahe  schon  eroberte  Reich  freiwillig  wieder  aufzugeben.    Dagegen  hatte  der  erste  Vorschlag 

*)  Nach  Amni.  XXIV.  6.  12  von  Sonnenaufgang  bis  Ende  des  Tages,  nach  Zos.  III,  25,  5  von  Mittemacht  bis 
Mittag;  Ammians  Nachricht  ist  wahrscheinlicher,  da  die  Dunkelheit  zum  Kampfe  nicht  geeignet  ist;  die  Zeit  bis  dahin 
wird  der  Kaiser  dazu  benutzt  haben,  den  Rest  des  Heeres  überzusetzen,  da  dasselbe  schwerlich  auf  einmal  hinüberging, 
und  die  Truppen  zu  ordnen. 

*)  So  Gibbon  IV,  153.  Anm.  71,  der  damit  die  verschiedenen  Nachrichten  Ammians  XXIV,  6,  13.  der  die  Soldaten 
durch  Viktor,  und  des  Libanius  I,  p.  607,  der  sie  durch  die  Beutegier  zurückgehalten  werden  lässt,  vereinigt. 

■)  Libanius  I,  p.  607  giebt  den  Verlust  der  Perser  übertrieben  hoch  auf  6000  an.  Nach  Ammian  XXIV,  6,  15 
verlieren  die  Römer  70,  nach  Zosimus  III,  25,  7  75.  Beide  Zahlen  scheinen  zu  gering;  indes  stand  eine  von  ihnen 
jedenfalls  in  der  Vorlage,  der  sie  folgten,  wahrscheinlich  die  Zahl  des  Zosimus,  denn  aus  freien  Stücken  vergrössert 
dieser  den  Verlust  semes  Helden  nicht. 

*)  Amn\.  XXrV,  6,  16  f.,  nicht  bei  Zosimus.  »)  Zos.  HI,  26,  1,  von  Ammian  nicht  erwähnt,  während  Zosimus 
wieder  nichts  über  den  Kriegsrat  berichtet. 


so 

durchaus  sfiuen  Beifall,  indem  er  ganz  richtig  einsah,  dass  ihm  die  Hauptarbeit  nijch  bevuratand:  hatte  er 
doch  bisher  immer  nur  mit  kleinen  persischen  Abteilungen  zu  kämpfen  gehabt,  den  König  Sapor  aber  mit 
<lem  Hauptheere  noch  gar  ni«ht  zu  Gesicht  bekommen.  Sollte  aber  das  ünteniehmen  den  von  ihm  ge- 
wünschten Eindruck  machen,  so  musste  es  ganz  andre  Thaten  aufzuweisen  haben,  als  sie  bisher  errungen 
waren.  Mögen  ihn  also  auch  Begehren  und  Eitelkeit  —  wollte  er  doch  im  Ruhme  sogar  Alexander  den 
t  Trossen  übertreffen  oder  ihm  wenigstens  gleichkommen  —  nach  Hyrkanien  und  den  Flüssen  der  Inder 
irewiesen  haben  *) ,  so  waren  es  doch  vor  allem  politische  Erwägungen,  die  ihm  verboten  jetzt  umzukehren, 
sei  es  auch  auf  Grund  eines  vorteilhaften  Friedens,  den  ihm  der  Pei-serkönig  unter  Vei-mittlung  des  Hormisdas 
angeboten  haben  soll.-) 

Eine  andre  Fi-age  ist  nun  freilich,  ob  er  recht  daran  that,  auf  eine  Einnalime  Ktesiphons  zu  ver- 
zichten. Denn  wenn  die  Stadt  auch  sehr  fest  wai-,  so  zeigte  doch  das  Beispiel  des  l'nü^>>  ^'^^  Septimius 
Sevenis  und  des  Karus,  dass  sie  nicht  uneinnehmbar  war  0.  am  wenigsten  für  ein  Heer,  welches,  wie  das 
Julians,  mit  allem,  was  zur  Belagerung  notwendig  ist,  wohl  versehen  war.')  In  seinem  Besitz,  hätte  die 
Stadt  sehr  gut  der  Stützpunkt  tür  die  weiteren  Operationen  sein  können,  während  sie  ungenommen  dem 
Kaiser  immer  ein  gefährlicher  Gegner  blieb.  Welchen  Vorteil  hätte  aber  diese  Belagerung  dem  Kaiser 
auch  sonst  gebracht!  Leicht  hätte  während  derselben  die  Verbindung  mit  dem  in  Karrhä  detachierten 
Korps,  die  ja  hier  vorgesehen  war''),  hergestellt  werden  können.  Dass  dieses  Korps  aber  noch  nicht  ein- 
jretroffen  war,  darüber  brauchte  sich  der  Kaiser  wahrhaftig  nicht  zu  wundem:  liatte  doch  dasselbe  keinen 
weniger  weiten  Weg  zurückzulegen  als  Julian  selbst,  der  sich  nii^gends  über  Gebühr  aufhielt,  einen  Weg, 
der  leicht  durch  Feinde  verzögert  sein  konnte,  da  er  gleichfalls  grossenteils  durch  feindliches  I^and  führte. 
Zwar  werden  wir  zu  diesen  Feinden  den  armenischen  König  Arsakes  selbst,  der  nach  Ammian  jederzeit 
ein  treuer  Freund  der  Römer  war  und  diese  Freundschaft  auch  später  mit  Freiheit  und  Leben  bezalilen 
mnsste,  nicht  rechnen  •*):  dagegen  scheinen  seine  Unterthanen,  namentlich  die  zur  Vereinigung  mit  den 
Römern  bestimmten  Truppen  —  empört  über  die  Ermordung  des  heiligen  Jusik  —  derartige  Schwierig- 
keiten bereitet  zu  haben ^),  dass  es  dieser  Abteilung  in  der  That  sehr  schwer  gewesen  sein  wird,  dem 
Befehle  iles  Kaisers  behufs  Vereinigung  in  Assyrien  nachzukommen.  Es  ist  deshalb  noch  nicht  einmal 
notwendig,  auch  noch  zwischen  Prokop  und  Sebastian  herrschende  Zwietracht  als  Grund  für  das  Ausbleiben 
dieses  Korps  anzunehmen.'^).  Mit  dessen  Hilfe  nun  hätte  sich  der  Kaiser  nicht  nur  eine  sichere  Etappen- 
strasse  in  das  Innere,  auf  der  Nachschübe  von  Truppen  und  Pi-oviant  —  dass  ihm  das  Feindesland,  wie 
er  wohl  hoffen  mochte,  denselben  wie  bisher  in  genügender  Menge  liefern  würde,  durfte  er  im  Hinblick  auf 
das  patriotische  Verhalten  der  Einwohner  schon  vor  der  Schlacht  bei  Ktesiphon  kaum  erwaiten  —  erfolgen 


')  IJb.  I.  i».  609  f.,  So«r.  h.  f.  111.  21. 

*)  Lib.  I.  p.  608.  So*'r.  III,  21;  wie  weit  diese  Nachricht  auf  Wahrheit  biTuht,  lässt  sich  schwor  cntscheideu, 
da  Anuniau  und  Zosimus  darüber  schweigen.  Vielleicht  hat  Ammian  hierüber  und  über  manches  andre,  was  man  hol 
ihm  vermisst.  vor  XXIV.  7,  3.  wo  sich  offenbar  eine  Lücko  in  der  t'^borlieforung  befindet  gesprochen ;  dass  er  wenigstens 
Prokops  Aasbleiben  erwähnt  hat.  cipebt  sich  aus  XXIV,  7,  8. 

')  Amm.  XXIV.  7,  1  nemit  sie  übertrieben  situ  ipso  in<;xpugnabilis.  *)  Au<'h  Oibbon  (TV.  p,  15.'i)  hielt  deshalb 
die  Belagerung  ni<-ht  für  allzu  schwierig.     *)  Vergl.  oben  8.  22. 

•)  Amm.  XXV.  7,  12.  XXVH,  12,  3;  vergl.  auch  Moses  v.  Chor.  p.  173  f. 

')  Vergi.  Moses  p.  170  ff.;  danach  hielt  sich  der  Anführer  des  armemschon  llilfskorps  gegen  den  Befehl  de.s 
Königs  einfach  fem  von  den  Römeni  und  lioss  die  Truppen  au.scinandergehen.  Vielleicht  verdient  in  dioeem  Zusammen- 
hange auch  des  libanius  (I,  p.  609)  Nachricht,  einige  Römer  seien  von  persisch  gesinnten  Armeniern  beim  Baden  iju 
Tigris  geti'itct  worden,  insofern  Beachtung,  als  dadurch  die  Gesinnung  der  Armenier  gegen  die  Römer  gekennzeichnet  wird. 

")  Ijb.  1.  p.  609  bringt  darüber  eine  Mitteüung,  die  wir  bei  dem  Schweigen  der  andern  Quollen  nicht  kontrollieren  können. 


31 

konnten,  herstellen,  sondern  auch,  was  vielleicht  noch  wichtiger  war,  die  Flotte  erhaltenlkönnen  die  er 
bei  seinem  jetzigen  Entschlnss  freilich  opfern  musste.  Denn  dieselbe  ohne  den  Schutz  einer  starken  Ab- 
teUung  bei  Ktesiphon  zuriickzulassen ,  konnte  er  nicht  wagen:  woher  aber  diese  Abteilung  nehmen,  wenn 
er,  ohne  Prokop  zu  erwarten,  sofort  weiter  zu  marschieren  entschlossen  warV  Sein  eignes  Heer  durfte 
der  Kaiser  zu  diesem  Zwecke  auf  keinen  Fall  schwächen.  Derselbe  Umstand  hinderte  aber  auch  die  Flotte 
stromaufwärts  zu  ziehen,  da  hierzu  ebenfalls  zu  viel  Menschenkräfte  nötig  gewesen  wären  »)  Es  blieb  des- 
halb dem  Kaiser  in  der  That  nichts  übrig,  als  dieselbe  durch  Feuer  zu  vernichten,  und  nur  dadurch  dass 
man  später  durch  den  Mangel  einer  Flotte  in  die  grösste  Bedrängnis  geriet,  ist  es  zu  erklären  'wenn 
man  bei  manchen  Schriftstellern  =*)  liest,  dass  dem  Kaiser  ein  Dämon  den  Gedanken  eingab,  oder  dass  seine 
masslose  Unternehmungslust  ihn  trieb,  sich  derselben  zu  entledigen.  Dass  er  sich  damit  freiUch  eines  sehr 
wichtigen  Hilfsmittels  für  einen  event.  Rückzug,  auf  den  er  doch  auf  alle  Fälle  Bedacht  nehmen  musste 
beraubte,  sah  übrigens  der  Kaiser  sehr  wohl  ein;  soll  er  doch  noch  im  letzten  Moment  seinen  Beschlusg 
bez.  der  Flotte  geändert  haben.  Als  nämUch  die  persischen  Überläufer,  die  ihn  auf  bequemen  We^en  in 
das  Innere  zu  führen  versprochen  hatten,  auf  die  Folter  gespannt,  gestanden,  dass  sie  ihm  falsche  Vor- 
spiegelungen gemacht,  gab  er  -  freilich  zu  spät  -  Befehl  das  Feuer  zu  löschen:  von  der  stoben  Flotte 
waren  nur  noch  zwölf  kleinere  Fahrzeuge  übrig,  die  schon  vorher  des  Brückenbaus  wegen  zur  Mitnahme 
auf  Wagen  bestimmt  waren.»)  Hiemus  ersehen  wir  zugleich ,  dass  sich  Julian  für  seinen  Weitermarsch 
nicht  einmal  zuverlässige  Führer  zu  verschaffen  gewusst  hatte,  die  doch  bei  der  eignen  Unkenntnis  des 
Landes  und  dem  damaligen  Mangel  sämtlicher  Karten  so  dringend  nötig  gewesen  wären;  vielmehr  hatte  er 
sein  Vertrauen  auf  persische  l'berläufer  gesetzt,  die  sich  sogar,  um  den  Kaiser  desto  sicherer  zu  gewinnen 
selbst  verstümmelt  haben  sollen,  unter  der  Angabe,  so  von  ihrem  Heri-scher  zugerichtet  zu  sein.^) 

Was  war  nun  der  Grund  der  Eile  Julians?  Offenbar  wollte  er  die  Welt  möglichst  schnell  mit 
glänzenden  Waffenthaten  überraschen.  Solche  konnte  er  freilich  vor  Ktesiphon  nicht  erlangen  denn  Sapor 
wurde  sich  wohl  gehütet  haben,  ihn  hier,  wo  er  noch  ungeschwächt  war,  anzugreifen.  Also  immer  vor- 
wärts! war  für  ihn  die  Losung,  wobei  er  dann  freilich  die  einfachsten  Vorsichtsmassregeln  ausser  acht 
hess,  eine  Folge  der  Unterschätzung  seines  Gegners.  Denn  die  Perser  waren  andre  als  zur  Zeit  Alexanders 
des  Grossen,  mit  dessen  Zug  Julian  gern  den  seinigen  verglichen  sehen  wollte^),  und  vor  allem  war  Sapor  II 
ein  Mann,  der  an  Tüchtigkeit  seinesgleichen  suchte. 

Infolge  des  Beschlusses  sofort  weiter  zu  marschieren ,  beschränkte  der  Kaiser  seinen  Aufenthalt  in 
Abuzatha  aof  fünf  Tage«)  Schon  während  desselben  aber  suchte  er  die  Verbindung  mit  dem  Feinde  hei- 
zustellen,  indem  er  den  Arinthens  mit  einer  Abteüung  leichter  Trtippen  die  Umgegend  von  Ktesiphon  durch- 

')  Amm.  XXIV,  7,  4  u.  IJb.  1,  p.  610.     »)  Z.  B.  Augustin,  de  eint,  dei,  IV  c.  29. 

V^r,  '^  ^u\^:.V~^'  ^^^^  ^  ^'  ^"-  ^^°'  ^^-  ^'-  ^I'  26,  3  nennt  18  römi.scho  und  4  persische 
Fahrzeuge,  I.b.  I,  p^BlO  djegen  15;  Sicherheit  für  eine  bestimn^te  Zahl  ist  nicht  zu  geben.  UnverständUchTsr  ^'l 
Holzwarth  (vergl.  oben  S.  22,  .\mn.  4)  gerade  auf  die  Zahl  11  kommt. 

<•)  Fjitschieden  ist  etwas  Wahre.s  an  der  von  vielen  (Victor  c.  43.  Ruf.  Festus  c.  28,  Orosius  VU  30  und  v<,r 
aUem  Zonaras  XIII,  13)  gebrachten  Nachricht,  dass  der  Kaiser  verräterischen  Überläufern  .sein  Vertxauen  ge^he^t  dl 
auch  aus  Ammum   trotz  des  hier  lückenhaften  Berichtes  (vei^l.  S.  30,  Anm.  2),  die  infausti  ductores  und  Li  perf^gae 

S.^«;  ]L     a     ^/t'  "'••''^""'^'f  «"*•*•  »'«  ^^"^^  -«"  d«^  Selbstverstümmlung  schemt  fix^ilich  von  den  firchen- 
^ftstellem  der  des  Zopyrus  nachgebildet  zu  sein;  man  findet  sie  bei  Magims  p.  5  (vergl.  oben  S.  16  u.  18),  Gi^gor  V  11 
801.  VI,  1.    Libamus  und  Zo«mius  wissen  nichts  von  Überläufern.  /.       k        ,  n, 

•)  Vergl.  oben  S.  30,  Anm.  1, 

..  P  ^'u°!'  f '  ^'  °'''***  bei  Ammian  (vergl.  S.  29.  Anm.  5).-    Vergl.  Eutr.  X,  16:  castra  stativa  an   rtesii.h. 

aliquamdiu  habuit,  ebenso  Jord.  Rom.  in  mon.  germ.  V  u.  a.  'xesipn. 
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streifen  Hess.  Zugleich  verschafften  diese  Streifereien  dem  Heei-e  reichlich  Lebensmittel,  die  es  hier  noch 
in  grosser  Menge  gab.^) 

Nach  Ablanf  dieser  kurzen  Ruhezeit  wurde  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  der  Weitermai-sch  an- 
getreten: derselbe  fand  in  nordöstlicher  Richtung  statt,  indem  der  Tigris  links  liegen  blieb.  =0  Zunächst 
ging  derselbe  auch  sehr  gut  von  statten,  da  die  reichen  Gegenden  MundvonUte  im  Überfluss  lieferten'), 
vom  Feinde  aber  nichts  zu  sehen  war.  Dies  wurde  jedoch  bald  anders.  Der  Kaiser  hatte  nämlich  nicht 
mit  dem  Patriotismus  der  feindlichen  Bewohner  dieses  Landstriches  frerechnet,  der,  wie  sich  gleich  zeigen 
sollte,  dem  der  zwischen  Euphrat  und  Tigris  wohnenden  in  nichts  nachstand:  um  dem  römischen  Heere 
die  Möglichkeit  zu  nehmen,  auf  Kosten  ihres  Landes  zu  leben,  trieben  sie  das  Vieh  weg,  zündeten  die 
(Tctreidefelder,  und  was  sonst  der  Erdboden  her\'orbi"achte,  an  und  verbargen  sich  selbst  in  unzugänglichen 
Schlupfwinkeln.^)  Infolgedessen  entstand  bald  der  empfindlichste  Mangel  im  römischen  Heere;  «lazu  er- 
schienen nun  auch  die  Vortruppen  des  nahenden  Perserheeres,  welches  wohl  hoffen  durfte,  die  durch  Ent- 
behrungen aller  Art  entkrätleten  Römer  mit  gutem  Erfolge  anzugreifen.  Diese  Reiterabteilungen  machten 
<len  Römern  sehr  viel  zu  schaffen:  an  verschiedenen  Punkten  erschienen  sie  bald  in  kleinerer,  bald  in 
grösserer  Zahl,  neckten  die  Römer,  wo  sie  nur  konnten,  und  verschwanden,  sobald  man  etwas  Ernstliches 
gegen  sie  unternahm.  Nicht  angenehmer  endlich  wurde  die  Lage  des  Heeres  durch  die  tlirchterliche  Hitze, 
die  mit  ihren  zahlreichen  Mücken-  und  Fliegenschwärmen  die  Truppen,  namentlii'h  die  an  schneebedeckte  Gefilde 
gewöhnten  gallischen  Legionen,  schwer  leiden  liess.^)  Die  angesichts  solcher  Schwierigkeiten  zagenden  und 
murrenden  Soldaten  versuchte  der  Kaiser,  vielleicht  bei  dem  Orte  Noorda,  durch  eine  zuversichtliche  Anrede 
wieder  aufzurichten,  indem  er  auf  einige  schmächtig  und  abgezehrt  aussehende  persische  Gefangenen  hin- 
wies: durch  solche  Leute,  die.  noch  ehe  es  zum  Kampfe  käme,  die  Waffen  wegwürfen  und  davon  liefen, 
würden  sie  sich  doch  nicht  einschüchtern  lassen.^)  Der  Kaiser  vermochte  jedoch  hiermit  nur  geringen 
Eindruck  zu  machen,  vielmehr  verlangten  die  Truppen,  die  kein  Ende  ihrer  Leiden  sahen,  immer  ungestümer 
den  Rückzug,  so  dass  der  Kaiser  endlich  —  wir  können  ermessen,  wie  schweren  Herzens  —  nachgeben 
musste:  in  einem  lange  dauernden  Kriegsrat  wurde  am  15.  Juni  beschlossen,  unter  Aufgabe  der  bisherigen 
Marschrichtung  links  abzumarschieren  und  die  fruchtbare,  zum  Teil  noch  unter  römischer  Herrschaft  stehende 
l'rovinz  Korduene  aufzusuchen. 

Rückzug  bis  zum  Tode  Julians.  In  der  That  wurde  in  der  Frühe  des  16.  Juni,  also 
ungefähr  70  Tage,  nachdem  die  feindliche  Grenze  bei  Kirkesium  überschritten  war^,  der  Rückzug  angetreten.*) 

Kaum  jedoch  war  die  neue  Marschrichtung  eingeschlagen,  als  sich  in  der  Feme  eine  gewaltige  Staub- 
wolke zeigte ;  über  den  Ursprung  derselben  war  man  im  unklaren :  die  einen  meinten,  sie  komme  von  einer 
Herde  Waldesel,  die  sich  durch  dichte  Zusammenscharung  vor  den  kühnen  Angriffen  der  Löwen  zu  schützen 
suchten,  andre  glaubten,  es  nahe  Arsakes  und  Prokop,  noch  andre  endlich  waren  der  Ansicht,  dass  dahinter 


')  Amm.  XXIV,  7,  2.  Auch  Eunapius  (vci^l.  oben  S.  15),  Müller  IV.  p.  23,  frg.  22,  2  u.  3  berichtet  von  eim'm 
«inige  Z<'it  dauernden  und  der  Ruhe  gewidmeten  Aufenthalt  bei  Ktosiphon,  während  dessen  die  Soldaten  m  im  t^b<'rfluss 
lebten,  dass  die  Ueüahr  der  Venveichlichung  und  der  I/ickerung  der  Disziplin  nahe  lag. 

*)  Zos.  III,  26.  2  f.     »)  Amm.  XXIV,  7,  6. 

*)  Amm.  XXIV.  7,  7.    »)  Amm.  XXIV,  8.  3. 

«)  Amm.  XXrV,  8,  1,  Zos.  III,  26,  3  nennt  den  Ort  Noorda,  wd  persische  «iefangeiien  eingebnwht  werden. 

»)  Vergl.  oben  S.  23. 

")  Amm.  XXIV,  8,  5.  Der  16.  Juni  ist  das  erste,  seit  dem  7.  April  (Amm.  XXIII.  5,  12)  wieder  erwähnte  Dthuii. 
ibfr  die  Chronologie  vergl.  v.  Wietcrsheim  III,  514,  Anm.  122  u.  Schwarz  p.  14  —  15.  Zosimus  sowohl  wie  Libanius 
erwähnen  den  Rückzug  des  Kaisers  mit  keiner  Silbe.  Ersterer  lässt  erst  den  Jovian  den  Rückzug  antreten  (III,  30,  2), 
während  Libanius  (I,  p.  611)  das  Heer  den  Tigris  überhaupt  nicht  verlassen  lasst  Eutrop  (X,  16)  berichtet  nur  ganz 
kurz,  das  Heer  hab<'  einige  Tage  bei  Ktcsiphon  gelagert,  dann  sei  es  siegreich  zurückgegangen. 
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das  Heer  des  Perserkönigs  verborgen  sei.  Jedenfalls  wurde  beschlossen,  halt  zu  machen  und  abzuwarten, 
was  jene  Staubwolke  bringen  würde.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Heer  enger  zusammengezogen  und  in 
einem  grasreichen  Thale  in  der  Nähe  eines  Baches  ein  stark  befestigtes  Lager  aufgeschlagen,  i)  Sobald  der 
neue  Tag  (17.  Juni)  angebrochen  war,  zeigte  sich,  dass  in  der  That  das  Heer  des  Grosskönigs  eingetroffen 
war.  Sofort  entspann  sich  auch  ein  hitziges  Vorpostengefecht,  in  dem  die  Römer,  allerdings  unter  Verlust 
eines  höheren  Offiziers,  des  Machameus,  die  Oberhand  behielten.  Nun  ging  es  unter  beständigen  Gefechten 
weiter;  noch  an  demselben  Tage  fand  ein  solches  bei  Barsaphthä«)  statt,  allerdings  ohne  die  Römer  im 
Weitermarsch  aufzuhalten,  denn  noch  am  17.  Jnni  erreichten  sie  das  Gehöft  Hucumbra,  wo  sie  sich  bei 
reichlich  aufgefundenen  Lebensmitteln  zwei  Tage  lang  erholten  (18.  und  19.  Juni)^),  während  in  Barsaphthä 
das  Futter  vor  der  Ankunft  von  den  Feinden  vernichtet  war. 2)  Frisch  gestärkt  und  auf  einige  Tage  mit 
Lebensmitteln  versehen  —  viel  werden  es  freilich  nicht  gewesen  sein,  da  Ammian  bald  wieder  über  grossen 
Mangel  klagt*)  —  rückte  das  Heer  am  20.  Juni  weiter.  Sofort  waren  aber  auch  wieder  die  Perser  da, 
die  es  diesmal  auf  die  Nachhut  abgesehen  hatten:  zwischen  den  Städten  Danabe  und  Synka^)  fielen  sie 
über  dieselbe  her  und  würden  ihr  jedenfalls  noch  grösseren  Schaden  zugefügt  haben,  wenn  nicht  die  in 
der  Nähe  streifende  römische  Kavallerie  rechtzeitig  herbeigeeilt  wäre  und  die  Feinde  unter  grossem  Ver- 
Inste zurückgeschlagen  hätte;  unter  anderm  hatten  diese  den  Tod  eines  Satrapen,  des  Adakes«),  der  einst 
als  Friedensgesandter  zu  Konstantins  geschickt  war,  zu  beklagen.  Während  sich  die  römische  Reiterei  in 
diesem  Gefecht  wacker  benahm,  scheint  dies  in  einem  andern,  an  demselben  Tage  stattgehabten,  wo  die 
Legionen  einen  Einbruch  in  die  feindliche  Schlachtreihe  unternahmen,  weniger  der  Fall  gewesen  zu  seüi. 
Vielmehr  musste  nicht  nur  eine  Reiterschwadron,  die  zu  Beginn  des  Kampfes  feige  die  Flucht  ergriff, 
bestraft,  sondern  sogar  fünf  Reiteroberste  wegen  ähnlichen  Vergehens  aus  dem  Dienste  gestossen  werden! 
Da=  Schlimmste  war  aber  hierbei,  dass  der  Kaiser  solche  offenen  Zeichen  von  Feigheit,  die  nichts  Gutes 
für  die  Zukunft  verhiessen,  nicht  nach  Gebühr  bestrafen  konnte,  sondern  dass  er  sich  angesichts  der 
drohenden  Schwierigkeiten  mit  einer  gelinden  Strafe  begnügen  musste. '') 

Sehr  unwillig  hierüber  setzte  der  Kaiser  am  21.  Juni  den  Marsch  fort,  um  an  diesem  Tage  70  Stadien 
zurückzulegen ;  wahrscheinlich  gelangte  er  damit  nach  der  Stadt  Acceta.«)  Das  in  dieser  Gegend  ursprünglich 
reichUch  vorhandene  Getreide  und  Futter  hatten  die  Perser  wieder  kurz  vor  der  Ankunft  der  Römer  an- 
gezündet, so  dass  es  diesen  nur  mit  Mühe  gelang,  einiges  aus  den  Flammen  zu  retten,  womit  sie  denn 
freilich  dem  schon  wieder  eingetretenen  Mangel  nur  wenig  abhelfen  konnten.») 

Die  herrschende  Hitze  zwang  die  Römer,  ihre  Märsche,  teilweise  wenigstens,  unter  dem  Schutze 
der  kühleren  Nacht  zurückzulegen;  so  brachen  sie  auch  am  22.  Juni  in  aller  Frühe  auf  Kaum  zeigte 
sich  jedoch  das  Licht  des  neuen  Tages  —  man  war  eben  in  eine  Maranga»»)  genannte  Gegend  gekommen  — 

•)  Amm.  XXIV,  8,  5  ff.  Der  hier  erwähnte  Bach  —  XXV,  1 ,  2  nennt  er  ihn  fluvius  bitjvis  —  ist  vielleicht 
d«»r  bei  Zos.  III,  26,  4  genannte  Fluss  Durus,  da  dieser  hier  den  Machameus  (siehe  oben  die  folgende  Schilderung) 
fallen  lässt 

»)  Zos.  III,  27,  1 ;  nicht  erwähnt  bei  Amm. 

»)  Amm.  XXV,  1,  4.  Zos.  lU,  27,  2  nennt  den  Ort  Symbra;  er  soll  zwischen  den  Städten  Nisbara  und  Nischa- 
iiadalb*'  gelegen  haben,  welche  ihrerseits  durch  den  Tigris  getrennt,  aber  durch  eine  damals  zerstörte  Brücke  verbunden 
waren.    Dann  lag  wohl  Hucumbra  auf  einer  Insel  ün  Flusse;  diesen  hat  aber  das  Heer  noch  nicht  wieder  erreicht 
also  wird  des  Zosünus  Nachricht  auf  einem  Irrtum  beruhen.   Vergl.  Sievers  p.  259.    Auffällig  erscheint,  dass  hier  noch 
I^bensmittel  in  Monge  gefunden  werden. 

*)  Amm.  XXV,  1,  10.    •)  Zos.  lU,  27,  4,  bei  Amm.  XXV,  1,  5— 6  nicht  erwähnt 

•)  Zos.  in,  27,  4  nennt  ihti  Dakes.     ')  Amm.  XXV,  1,  7-9,  fehlt  bei  Zosimus. 

•)  So  Zoe.  m,  28,  1,  bei  Ammian  XXV,  1,  11  nur  locus  genannt     •)  Amm.  XXV,  1.  10,  nach  Zos.  Hl,  28    1 
l<»sehten  die  Römer  das  Feuer.     '•)  Amm.  XXV,  1,  11,  bei  Zos.  IH,  28,  2  Maronsa. 
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da  erschienen  auch  die  Perser,  diesmal  jedoch  nicht  in  einzelnen,  kleineren  Abteilangen,  sondern  ihr  ganzes 
Heer  schien  vereinigt  zu  sein,  so  unennesslich  war  die  Menge:  an  ihrer  Spitze  wurde  der  Merenas,  der 
tieneral  der  Reiterei,  ihm  zur  Seite  zwei  königliche  Prinzen  nebst  vielen  Magnaten  erblickt,  oftenbar 
war  also  auch  der  König  selbst  in  der  Nähe.  Diese  Scharen,  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  mit  glänzenden 
Metallplatten  umhüllt  und  dadurch  gegen  feindliche  Geschosse  so  gut  wie  sicher,  waren  wohl  im  stände, 
den  Römern  Schi-eekeu  einzujagen,  vorzüglich  da  sie  noch  durch  Elephanten,  die  hinter  ihnen  aufgestellt 
wai-en.  vei-stilrkt  wurden.  Sogar  der  Kaiser  war  anfangs  über  diesen  Anblick  betroifen,  gewann  jedoch 
bald  seine  Zuversicht  wieder,  als  er  auf  seine  bisher  siegreichen  Truppen  sah.  Schnell  war  sein  Ent- 
w'hlnss  gefasst:  um  den  gefürchteten  persischen  Pfeilregen  zu  vermeiden.  Hess  er  seine  Leute,  die  er  in 
Form  eines  Halbmondes  mit  einwärts  gekrümmten  Flügeln  aufgestellt,  in  stürmischer  Eile  anlaufen.  Der 
Erfolg  war  mit  der  Schnelligkeit:  die  Perser  wurden  nach  kurzem,  aber  heftigem  Ringen  geworfen,  viele 
von  ihnen  bedeckten  das  Schlachtfeld,  freilich  verloren  auch  die  Römer,  bei  sonst  geringem  Verlust,  einen 
I.egionskommandeur,  namens  Vetranio.^)  Ohne  die  Perser  weiter  zu  verfolgen  —  schon  sandte  die  Sonne 
ihre  Strahlen  fast  senkrecht  hernieder  —  rief  der  Kaiser  seine  siegreichen  Truppen  in  das  inzwischen 
geschlagene  Lager  zurück.-)  In  diesem  den  Namen  einer  Schlacht  verdienenden  Gefecht  zeigte  sich  nicht 
nur  die  römische  Taktik,  sondern  auch  die  Ausdauer  und  Tapferkeit  der  römischen  Truppen  der  der  Perser 
bei  weitem  überlegen,  und  es  Hess  sich  annehmen,  dass  letztere,  auch  bei  fortgesetztem  Mangel  an  Lebens- 
mitteln, noch  eine  Zeit  lang  anhalten  würden. 

Ein  schmerzlicher  \'erlust  jedoch  betraf  hier  noch  das  Heer,  indem  die,  wie  wir  oben  sahen,  zum 
Brückenbau  auf  Wagen  mitgenommenen  Fahrzeuge  weit  hinter  dem  Heere  dem  Feinde  in  die  Hände  tielen*); 
damit  war  die  Möglichkeit,  den  Tigris  auf  einigermassen  bequeme  Weise  zu  überschreiten,  geschwunden. 

Nach  diesem  glorreichen  Gefechte  trat  ein  dreitägiger  (23. — 25.  Juni)  Waffenstillstand  ein,  der 
zwar  für  die  Erholung  des  Heeres  sehr  erwünscht  sein  mochte,  jedoch  einen  unersetzlichen  Verlust  an  Zeit 
brachte,  vorzüglich  da  der  Mangel  an  Lebensmitteln  immer  grösser  wurde,  und  sich  bereits  die  entsetzlichste 
Hungersnot  zeigte,  die  natürlich  auch  dadurch  nur  sehr  wenig  gelindert  wurde,  dass  die  höheren  Offiziere 
und  der  Kaiser  selbst,  der  überhaupt  nicht  besser  wie  der  gemeine  Soldat  lebte,  ihre  eignen  Mundvorräte 
verteilen  Hessen,*) 

Böse  Träume  und  Unglück  verheissende  Erscheinungen  beunruhigten  den  Kaiser  in  der  letzten  Nacht 
des  Waffenstillstandes:  namentlich  schien  der  Genius  des  römischen  Reiches,  der  ihm  hier  zum  zweiten 
Male,  diesmal  allerdings  mit  verhülltem  Haupt  und  Füllhorn,  erschien,  nichts  Gutes  zu  versprechen.  Die 
deshalb  befragten  etruskischen  Wahrsager  rieten  dem  Kaiser,  sich  am  folgenden  Tage  in  keinen  Kampf 
einzulassen  und  überhaupt  nichts  von  Wichtigkeit  zu  unternehmen.  Julian  jedoch  war  nicht  mehr  Ben- 
der Situation:   der  Waffenstillstand  war  abgelaufen,   und  das  Heer,   rings  von  Feinden  umgeben  und  aller 


•)  Amm.  XXV,  1,  11  —  19.  Nat^h  Zos.  III,  28,  2  linrt»'t  J)oi  Maronsa  nicht  ein  grÖHseros  Gefecht  wie  es  Ammian 
schildert,  sondern  wieder  nur  ein  Überfall  auf  die  Nachhut  statt,  wobei  die  Römer  viele  Leute  einbüsseu;  dagegen  setzt 
•  r  ein  grosses  Gefecht  einen  Tag  vor  Julians  Tod  (III,  28,  3),  wovon  nichts  bei  Ammian. 

*)  Es  erscheint  nicht  ausgesfhlosstjn ,  dass  der  Kaiser  bereits  am  21.  Juni  bis  Maranga  gelangte,  wo  sich  dann 
in  d»T  Frühe  des  22..  bevor  das  Heer  aufbrafh,  die  Perser  vor  dem  Lager  zeigten,  in  welches  sich  die  Römer  nach 
dt'ra  Kampfe  wieder  zurückzogen.  Weit  entfernt  kann  Maranga  von  Acceta  nicht  gewesen  sein,  und  der  Marsch  bis 
Acceta  betrug  ja  nur  70  Stadien,  also  kaum  2  deutsche  Meilen,  wenn  auch  zu  berü<ksichtigen  ist,  dass  das  Heer  unier 
tl«-n  damaligen  Umständen  kaum  mehr  an  einem  Tage  zurücklegen  konnte. 

')  Vergl.  oben  8.  .31.  Diese  Nachricht,  die  ich  für  richtig  halte  (vergl.  oben  8.  6),  findet  sich  bei  Zos.  111. 
2b,  2,  nicht  bei  Ammian. 

*)  Amm.  XXV,  2,  1 — 2;  Zos.  III.  28,  3  erwähnt  keinen  Waffenstillstand,  vielmehr  lässt  er  das  H«»er  an  einigen 
<>rts«haften  vorbei  naf.-h  Tuinmara  komnum,  wo  ein  grösseR-r  Kampf  stattfindet  (vergl.  Anm.  1  dieser  Seite). 
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Existenzmittel  bar,  musste  den  Weitermarsch  wagen.  In  der  Frühe  des  2ö.  Juni  brach  es  auf:  sofort 
waren  aber  auch  wieder  die  Perser  da,  die  das  im  länglichen  Viereck  marschierende  Heer  auf  den  zu 
beiden  Seiten  des  Weges  sich  hinziehenden  Höhenzügen  begleiteten,  um  eine  günstige  Gelegenheit  zum 
Angriff  zu  erspähen.  0 

Julians  Tod. 2)  Diese  Gelegenheit  schien  sich  bald  geboten  zu  haben,  denn  während  Julian 
unbewaffnet  ein  wenig  vorausgeritten  war,  um  das  Gelände  zu  erkunden,  wurde  ihm 'plötzlich  gemeldet, 
dass  das  Heer  im  Rücken  angegriffen  sei.»)  Sofort  begab  er  sich  dahin*),  um  zu  helfen,  indem  er  in  der 
Eile  nur  einen  Schild  ergriff,  aber  den  Panzer,  den  er  wegen  seiner  Schwere  und  der  drückenden  Hitze 
abgelegt^),  anzulegen  vergass.  Kaum  aber  ist  er  hier  angelangt,  da  kommt  die  Nachricht,  dass  das  Heer 
auch  vom,  wo  er  sich  eben  noch  befunden,  mit  dem  Feinde  in  Kampf  geraten  sei.  Während  er  nun  auch 
hier  Hilfe  zu  bringen  sucht,  bricht  schon  eine  Schar  persischer  Panzerreiter  mitten  in  die  eine  Flanke 
ein,  Schrecken  und  Verwirrung  verbreitend,  und  bringt  den  linken  Flügel  etwas  zum  Weichen.  Sofort 
ist  der  Kaiser  auch  hier  zur  Stelle  und  kämpft  unter  den  Vordersten  mit,  und  es  gelingt  der  römischen 
leichten  Infanterie,  durch  dies  herriiche  Beispiel  angefeuert,  die  Perser  hier  zurückzuweisen.  Unverzüglich 
drängen  natüriich  die  Römer  den  Weichenden  nach,  indem  der  Kaiser  selbst  das  Zeichen  dazu  giebt 
und,  hingerissen  von  Eifer  und  Kampf begierde ,  sich  selbst  an  der  Verfolgung  beteiligt.  Dabei  wird  er, 
ohne  besondere  Obacht  auf  sich,  der  doch  ungerüstet  war,  zu  geben,  von  der  Masse  der  Fliehenden  mit 
fortgerissen.  Nicht  hört  er  mehr  den  warnenden  Zuruf  seiner  Begleiter,  die  bei  der  allgemeinen  Ver- 
wirrung auseinander  gekommen  sind:  schon  hat  das  Unglück  ihn  ereilt,  indem  plötzlich  ein  Reiterspeer, 
man  weiss  nicht  woher,  geflogen  kommt  und,  ihm  den  Arm  ritzend,  durch  die  Rippen  hindurch  mitten  in 
die  Leber  eindringt,  wo  er  stecken  bleibt.*^  Sofort  versucht  er  denselben  mit  der  rechten  Hand  heraus- 
zuziehen, doch  vergebens,  er  verietzt  sich  nur  die  Finger  an  dem  scharten  Eisen.  Darauf  stürzt  er  vom 
Werde,  wird  aber,  da  sein  Fall  bemerkt  ist,  von  den  Seinen,  die  schnell  herbeieilen,  in  das  Lager  gebracht ') 
und  mit  Heilmitteln  bedient.  Nachdem  er  sich  ein  wenig  erholt,  fordert  er  Ross  und  Waffen,  um  in  den 
Kampf  zurückzueilen  und  die  Seinen  anzufeuern.  Doch  die  Kräfte  versagen  dem  Willen :  von  starkem  Blut- 
verlust erschöpft,  muss  er  ruhig  liegen  bleiben«),  und  als  er  nun  gar  hört,  der  Ort,  wo  er  verwundet  ist. 
heisse  Phrygien,  da  giebt  er  alle  Hoffnung  auf  Rettung  auf,  denn  er  erinnert  sich  eines  Orakels,  das  ihn» 
hier  zu  sterben  verhiess.") 


')  Amm.  XXV,  2,  3-3,  1. 

»)  Ausführlich  bei  Ammian  XXV,  3,  wonach  auch  die  folgende  Schilderung;  dürftig  bei  Zos.  III,  28,  4—29.  1, 
d<«m  keine  Erinnerung  zur  Seite  stand.     Eingehend  von  mir  behandelt  in  der  oben  S.  1  erwähnten  Schrift. 

»)  Zos.  lll,  28,  4  :teQl  jtXtj^vaav  dyogäv,  also  gegen  Mittag.  ••)  Nach  Lib.  I,  p.  613  nur  von  einem  Diener  be^^loitet 
*)  Zon.  XIIL  13.  "        ■ 

«)  Nach  Zos.  111,  29,  1  wird  der  Kaiser  durch  ein  Schwert  verwundet,  ebenso  nach  Johannes  Lydus,  d<'  mcnsibus 
IV,  75;  dagegen  stimmen  die  meisten  Schriftsteller  mit  Ammian  darin  überem,  dass  es  durch  eine  Lanze  geschah. 

')  Amm.  XXV,  3,  7,  Zos.  III,  29,  1,  Lib.  I,  p.  613.  Auffällig  erscheint,  dass  hier  von  einem  Lager  die  Real- 
ist, da  kurz  vorher  (Amm.  XXV,  3,  1)  gesagt  war,  dass  das  Heer  bis  zum  Abend  keine  Verschanzimgen  aufzuwerfen 
wagte,  da  man  jeden  AugenWick  eines  feindlichen  Angriffs  gewärtig  sein  mus.ste,  und  das  Heer  doch  auch  auf  dem 
Marsche  angegriffen  wurde.  Vielleicht  machte  man  sich  schon  beim  Nachlassen  des  Kampfes,  zum  mindesten  gleich 
nach  dem  Fall  des  Kaisers  an  den  Bau  des  Lagers;  vielleicht  auch  bezeichnet  das  Lager  hier  nur  einige  schnell 
aufgt>schlageno  Zelte.  Demi  dass  der  Kaiser,  wie  Victor  c.  43  berichtet,  den  Legionen  aus  dem  bereits  geschlagenen 
lAger  zu  Hilfe  kommt,  scheint  mir  bei  der  eben  angeführten  Notiz  Ammians  ausgeschlossen. 

•)  Nach  Victor  c.  43  geht  er  in  der  That  wieder  hinaus,  kehrt  aber  bald,  von  starkem  Blutverlust  erschöpft, 
/.imick.  Auch  bei  Libanius  I,  p.  613  steigt  der  Kaiser  sofort  nach  erhaltener  Wunde,  bevor  er  in  das  Lager  gebracht 
wird,  wieder  auf.    Wir  halten  uns  an  die  Schilderung  Ammians. 

•)  Ebenso  Zon.  XHI,  13,  dagegen  wird  von  l^us,  Müller  IV,  p.  5  und  Eutychianus,  MüUer,  p.  6  der  Ort  A.sia. 
im  Chron.  Pasch,  p.  551  Rhasia  genannt  5* 
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Inzwischen  nahm  der  Kampf  seinen  Fortgang*);  die  Römer,  unter  denen  sich  die  Kunde  vom  Fall 
des  Kaisers  schnell  verbreitete^,  stürzten  sich  voll  Wut,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  eigne  Erschöpfung,  auf 
die  sich  wieder  sammelnden  Perser;  es  entstand  ein  langes  Ringen,  indem  die  Luft  vom  Geschrei  der 
Fallenden,  dem  Schnauben  der  Rosse  und  dem  Schwirren  der  Geschosse  wiederhallte.  Endlich  setzte  die 
einbrechende  Nacht  dem  Blntvergiessen  ein  Ziel.  Auf  beiden  Seiten  war  der  Verlust  bedeutend:  bei  den 
Persem  waren  ausser  einer  grossen  Zahl  Soldaten  auch  50  Magnaten,  darunter  die  besten  Heerführer 
Merenas^)  und  Nohodares  gefallen,  die  Römer  betrauerten  namentlich  den  Staatskanzler  Anatol,  der  auf  dem 
rechten  Flügel  den  Tod  fand,  dem  der  Präfekt  Sallust  nur  mit  Mühe  entging.*) 

Was  den  Ausgang  der  Schlacht  selbst  anbetrifTl,  so  hatten  die  Perser  zwar  gegen  den  rechten  Flügel 
des  römischen  Heeres  einige  Vorteile  erlangt*)  —  eine  Abteilung  desselben  wurde  sogar  versprengt,  be- 
mächtigte sich  eines  nahen  Kastells  Vaccatum  und  gelangte  erst  nach  drei  Tagen  wieder  zum  Heere«)  — 
im  allgemeinen  aber  doch  den  Kürzeren  gezogen,  was  zwar  nur  Zosimus  ausdrücklich  bemerkt  ^),  aber  auch 
aus  Ammians  Schilderung  unzweifelhaft  hervorgeht.  Freilich  kam  der  Fall  Julians  einer  schweren  Nieder- 
lage der  Römer  gleich. 

Kehren  wir  zu  dem  Kaiser  zurück.  Sterbend  liegt  er  im  55elte,  umgeben  von  seinen  Getreuen, 
die  ihre  schmerzliche  Bewegung  nicht  zu  unterdrücken  vermögen.  Er  sucht  sie  deshalb  in  längerer 
Rede  zu  trösten,,  indem  er  auf  den  ehrenvollen  Tod  hinweist,  der  ihm  durch  die  Gnade  der  Götter  zu 
sterben  vergönnt  sei:  auch  werde  ihm  das  Sterben  dadurch  leicht,  dass  er  nichts  von  dem,  was  er  im 
Leben  gethan,  zu  bereuen  habe,  denn  das  Glück  und  das  Wohl  seiner  Unterthanen  habe  er  stets  als  das 
Ziel  seiner  Regierung  betrachtet  und  demgemäss  bei  allen  seinen  Handlungen  vor  Augen  gehabt.  Über 
seinen  Nachfolger  wolle  er  keine  Bestimmung  treffen,  einmal  um  keinen  Würdigen  zu  übergehen  —  wer 
gedenkt  hier  nicht  des  Todes  Alexanders,  seines  grossen  Vorbildes  —  dann  aber  um  einem  von  ihm  Be- 
zeichneten, sollte  diesem  etwa  ein  andrer  vorgezogen  werden,  kein  Ungemach  zu  bereiten;  jedenfalls  wünsche 
er  dem  Staate  einen  möglichst  tüchtigen  Herrscher. 

Nach  dieser  in  ruhigem  Tone  gesprochenen  Rede*)  traf  der  Kaiser  noch  einige  Bestimmungen  über 
sein  Vermögen;  dabei  erkundigte  er  sich  nach  dem  Kanzler  Anatol,  dessen  Abwesenheit  ihm  aufgefallen 
war.     Als  er  von  Sallust  seinen  Tod  erfuhr,  beklagte  er  denselben  heftig,  er,  der  den  eignen  kurz  vorher 


')  Vergl.  über  den  Kampf  Anim.  XXV,  3,  1—14,  Zos.  III,  28,  4  — 29,  4. 

*)  Amm.  XXV.  3,  10,  nach  Zos.  III,  29,  2  geschah  dies  erst  gegen  Ende  der  Schlacht 

»)  Bekannt  vom  Kampfe  am  22.  Juni  (vergl.  oben  S.  34).    ♦)  Amm.  XXV,  3,  14,  Zos.  III,  29,  3. 

^)  Gibbon  IV,  p.  166  lässt  den  linken  Flügel  weichen  und  hier  den  Anatol  fallen,  während  Amm.  XXV,  3,  14 
den  rechten  angiebt;  vielleicht  verwechselt  Gibbon  dies  mit  dem  Beginn  des  Gefechts,  wo  allerdings  der  linke  etwas 
zurückgedrängt  war  (Aram.  XXV,  3,  4). 

')  Vergl.  Amm.  XXV,  3,  14  und  6,  4,  wo  er  die  Zahl  der  Versprengten  auf  60  und  den  Namen  Vaccatum 
angiebt;  ebenso  Zos.  lU,  29,  4.     ')  HI,  29,  2. 

«0  Amm.  XXV,  3,  15  —  20.  Gibbon  IV,  p.  166,  Anm.  95  hält  dieselbe  für  vom  Kaiser  vorbereitet,  Ranke  4,  1, 
p.  123  für  erdichtet;  ich  stimme  keinem  von  beiden  zu,  ersterem  nicht,  weil  Julian  gewiss  noch  nicht  an  den  Tod 
dachte,  diesem  nicht,  weil  die  in  der  Rede  niedergelegten  Gedanken  mit  der  Art  und  Weise  des  Kaisers  durchaus  über- 
einstimmen, womit  natürlich  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  Julian  dieselben  Worte,  die  wir  bei  Ammian  finden,  gebrauchte ; 
Jedenfalls  hat  er  sich  in  diesem  Sinne  zu  seiner  Umgebung  geäussert,  und  diese  Äusserungen  scheinen  sogar  Aufnahme 
im  Feldzugsjoumal  gefunden  zu  haben,  da  auch  Libaniu»,  namentlich  was  das  Folgende  aubetrifift,  in  ähnlichem 
Sinne  berichtet  (I,  p.  614).  FreiUch  kann  die  Übereinstimmung  des  Libanius  mit  Ammian  gerade  hier  darauf  beruhen, 
dass  diese  Erzählung  von  den  letzten  Äusserungen  des  Kaisers  —  von  Ohronzeugen  verbreitet  —  damals  die  vor- 
herrschende war;  gerade  dadurch  aber  wird  ihre  Glaubwürdigkeit  nur  erhöht 
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für  eine  Gunst  der  Götter  angesehen.»)  Bald  fasste  er  sich  aber  wieder  und  schalt  die  Umstehenden,  die 
in  Thränen  ausgebrochen  waren,  indem  er  es  fdr  unziemlich  hielt,  einen  Fürsten,  der  so  bald  mit  dem 
Himmel  und  den  Gestirnen  vereinigt  werde,  zu  beklagen.  Hierauf  vertiefte  er  sich  noch  mit  den  Philosophen 
Mazimus  und  Priskus  in  ein  Gespräch  über  die  Erhabenheit  der  Seele;  dieses  viele  Reden  war  indes  von 
ungünstigem  Einfluss  auf  seinen  Zustand,  denn  die  Wunde  begann  plötzlich  von  neuem  zu  bluten,  und  es 
stellte  sich  Atemnot  ein:  nachdem  er  noch  einen  Trunk  frischen  Wassers  zu  sich  genommen,  entschlummerte 
er  sanft  um  die  Mitternacht^ 

Damit  endete  der  letzte  Kaiser  aus  dem  konstantinschen  Hanse,  auf  den  die  Heiden  so  grosse  Hoff- 
nungen gesetzt,  im  jugendlichen  Alter  von  noch  nicht  32  Jahren''),  nach  einer  Regierung  von  kaum  zwanzig 
Monaten.*)  So  schmerzlich  ein  so  frühes  Ende  an  und  für  sich  zu  beklagen  ist,  so  freuen  wir  uns  des- 
selben doch  im  Interesse  Julians  selbst.  Jetzt  starb  er  noch  unbesiegt  und  reinen  Namens,  in  Kürze  wäre 
dies  vielleicht  nicht  mehr  der  Fall  gewesen.  Denn  wenn  auch  nicht  im  Kampfe  besiegt,  so  kehrte  er  doch 
sicher  ohne  die  gehofften  Lorbeeren  heim;  ebenso  sicher  erhoben  sich  dann  seine  Gegner  mit  neuer  Kraft 
gegen  ihn,  und  nun  hätte  sich  der  Kaiser  vielleicht  in  der  That  zu  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Christen 
hinreissen  lassen,  die  man  ihm  ohnehin  schon  zum  Vorwurf  macht.^)  Kam  er  also  mit  dem  Leben  davon, 
so  büsste  er  nicht  nur  seinen  militärischen  Ruf,  sondern  auch  den  der  Gerechtigkeit  und  Milde  ein  und 
er  würde  weniger  Anspruch  auf  unsre  Teilnahme  haben,  als  es  jetzt  der  Fall  ist. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  für  eine  Charakteristik  des  Kaisers:  wir  finden  dieselbe  ausführlich  und, 
da  auch  die  Fehler  nicht  verschwiegen  werden,  unparteiisch  bei  Ammian.^     Jedenfalls  treten  die  letzteren 

•)  Amm.  XXV,  3,  21.  Nach  Zos.  HI,  29,  2  ätei  xatatpavijg  eyevero  teuvxij  und  3  hteoev  'AvazokuK  könnte  es 
scheinen,  als  wäre  Anatol  erst  nach  dem  Tode  des  Kaisers  gefallen.  Dies  ist  nicht  gut  möglich,  da  dieser  erst  um 
Mittemacht  starb,  der  Kampf  aber  mit  Einbruch  der  Dunkelheit  sein  Ende  erreichte  (Amm.  XXV,  3.  12).  Ich  fas.se 
deshalb  „Jtlnnrj"  in  der  Bedeutung  »Fall«,  wodurch  die  Schwierigkeit  gehoben  wird. 

»)  In  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  Juni  363. 

•)  Amm.  XXV,  3,  23.  Eutr.  X,  16,  Pbot.  bibl.,  ed.  Bekker,  p.  484b,  Zon.  XIU,  13.  Tag  und  Monat  seiner 
(Jeburt  smd  unbekannt:  Kellerbauer,  Kaiser  Julians  Leben,  p.  58  entscheidet  sich  für  Ende  September  oder  Anfang 
Oktober,  Schwarz,  a.  a,  0.,  p.  16  für  Mitte  November  bis  Mitte  Dezember  331.  Sein  Alter  wird  viellach  falsch  an- 
gegeben :  32  Jahre  bei  Jord.  V,  36  Jahre  im  Chron.  Pasch.,  ed.  Bonn.,  I.  p.  551,  84  Jahre  bei  Johannes  v.  Nikiu,  über- 
setzt v.  Zotenberg  in  »notiecs  ot  extraits  des  Manuscrits  de  la  bibliotheque  nationale«,  Tom.  XXIV,  p.  440,  30  Jahre  bei 
Georg.  Monach.  (Hamart.),  ed.  de  Muralto,  p.  451,  bei  Joel,  ed.  Bonn.,  p.  38  u.  bei  Nie.  Call.,  ed.  Par.  1630,  lib.  X,  c.  35. 

*)  Seit  dem  3.  Nov.  361,  dem  Todestage  Konstantins'  H.  An  dieses  Datum  hat  sich  ein  Streit  geknüpft  Ammian 
(XXI,  15,  3)  nämlich  nennt  als  Todestag  den  5.  Oktober,  der  jedoch  schwer  mit  seinen  kurz  vorhergehenden  (§  2)  Worten 
in  Einklang  zu  bringen  ist,  wonach  Konstantins  autumno  iam  sonescente  erst  von  Antiochia  aufgebrochen  sei;  da  au(?h 
sonst  an  dieser  Stelle  Irrtümer  in  den  von  Ammian  überlieferten  Zahlen  vorkommen,  so  ziehe  ich  die  Angabe  des  Chron. 
Pasch.  I,  p.  545  und  des  Cedr.,  ed.  Bonn.,  I.  p.  531,  wonach  der  3.  November  der  Todestag  ist  vor.  So  auch  Schwarz 
p.  17,  Duruy- Hertzberg  V,  p.  351  und  Schiller  II,  p.  319;  dagegen  hält  Kellerbauer  p.  57  am  5.  Oktober  fest.  Bei 
den  Späteren  wird  Julians  Regierungszeit  vielfach  falsch  angegeben:  bei  Phil.  h.  e.  VII,  15  auf  2',  Jahre,  bei  Theoph. 
Conf.,  ed.  Bonn.,  p.  82  auf  2  Jahre  9  Monate  u.  a   m. 

•)  Unter  andern  auch  Johannes,  Bischof  v.  Nikiu  (vergl.  Anm.  3  dieser  Seite),  welcher  p.  439  sagt,  Julian  habe 
das  Blut  >ieler  Christen  vergossen  und  eine  heftige  Verfolgung  gegen  alle,  welche  den  Namen  Christi  anriefen,  eröffnet 
Wie  wenig  Berechtigung  diese  Beschuldigungen  haben,  ersieht  man  z.  B.  selbst  aus  Hieronymus  n,  p.  196  (ed.  Schöne), 
der  Julians  Verfolgung  eine  schmeichelnde,  überrodende,  die  mehr  zum  Opfern  verlockte  als  zwang,  nennt,  imd  Rufinus 
h.  e.  X,  32.  Noch  mehr  gerechtfertigt  erscheint  Julian  bei  Johannes  v.  Antiochia  (6.  Jahrb.),  in  dessen  ausgezeichneter 
(Iharakteristik  des  Kaisers  sich  die  Worte  finden,  Julian  habe  nie  eine  Roheit  oder  Grausamkeit  gegen  die  Christen 
verübt,  sondern  sogar  manche  von  seinen  Freunden  gehindert,  sich  unter  dem  Deckmantel  ihres  Glaubenseifers  christ- 
liches Gut  anzueignen.    Müller  fr.  h.  gr.  IV,  p.  606,  firg.  180. 

•)  Amm.  XXV.  4;  vergl.  auch  Eutr.  X,  16. 
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Rigennber  den  hervorragenden  guten  Eigenschaften,  die  er  in  seiner  Perwm  vereinigte,  so  »ehr  in  den 
Hintergnind.  dass  man  ihn  getrost  den  tüchtigsten  seines  Geschlechts  nennen  and  mit  den  echten  Römern 
von  altem  Schrot  und  Korn  vergleichen  kann,  obwohl  er  selbst  der  erste  Grieche  auf  dem  Throne  der 
Cäsaren  war.  Dass  ein  solcher  Mann  aber  es  nicht  vei-standen  hat,  sich  an  die  Spitze  der  christlichen 
Bewegung  zu  stellen,  die  doch  nun  einmal,  wie  er  schon  erkannt  haben  musste,  nicht  mehr  zurückzudrängen 
war,   ist  unendlicl»  zu  bedauern.     Was  für  ein  Gewinn  hiltte  dabei  für  beide  Teile  herauskommen  können! 

Bekanntlich  gab  dieser  plötzliche  und  unerwartete  Tod  des  Kaisers  seinen  christlichen  Gegnern  Ver- 
anlassung zu  den  wunderbarsten  Legenden ;  ihnen  war  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  ttott  selbst  sich  dieses 
Feindes,  der  ja  versprochen  haben  sollte,  nach  der  Rückkehr  von  dem  siegreichen  Perserzuge  ganz  anders 
ffegen  die  Christen  vorzugehen  ^),  auf  irgend  eine  Weise  entledigt  hatte.  Julian  soll  daher  von  einem  Engel 
mler  einem  Dämon  oder  von  Merkur  getötet  sein :  zur  Erhärtung  ihrer  Behauptung  führen  sie  verschieden«- 
Gesichte  und  Trauraerscheinnngen  an,  von  denen  zur  Zeit  des  Todes  Julians  Freunde  wie  Feinde  desselben 
Ijeimgesucht  wurden:  deshalb  legen  sie  auch  dem  getroffenen  Kaiser  die  Worte  in  den  Mund:  „Du  hast 
gesiegt,  Galiläer,  sättige  dich,  Nazarener",  und  lassen  ihn  eine  Hand  voll  Blut  ans  seiner  Wunde  gen 
Himmel  schleudeni.^  Andre  wieder,  darunter  auch  Anhänger  des  Kaisers  —  namentlich  Libanius-*)  — 
suchen  den  Urheber  seines  Todes  in  den  Reihen  der  eignen  Soldaten,  veranlasst  durch  ein  Gerücht,  das 
freilich  schon  friihzeitig  verbreitet  zu  sein  scheint,  da  auch  Ammian  desselben  Erwähnung  thut*),  und 
das  auch  heute  noch  Anhänger  findet.')  Wir  können  natürlich  allen  diesen  Legenden  keinen  historischen 
Wert  beilegen,  deshalb  werden  sie  auch  hier  übergangen:  wer  sich  aber  für  dieselben  interessiert,  der  mag 
darüber  an  einer  andern  Stelle  nachlesen,  wo  ich  dieselben  behandelt  habe.*^) 

Es  ist  erklärlich,  dass  auf  der  einen  Seite  über  den  Tod  des  Kaisers  grenzenlose  Freude  —  sollen 
doch  sogar  in  Antiochia  festliche  Gelage  und  Reigen  veranstaltet  sein')  -  -  auf  der  andern  tiefe  Trauer 
und  verzweiflungsvoller  Schmerz  herrschten.  War  doch  mit  Julian  die  Hoffnung  seiner  Anhänger  auf  eine 
Restauration  des  Heidentums  für  immer  dahin  gesunken,  während  das  Licht  des  Christentums  nach  dem 
Kampfe  mit  jenem  heller  als  je  strahlte:  und  hat  auch  Julian  bei  seinem  Kall  die  oben  erwähnten  Worte 
nicht  gesprochen,  so  drücken  sie  doch  die  Lage  der  Dinge  ganz  richtig  aus.  Namentlich  Libanius,  der  so 
trrosses  von  seinem  kaiserlichen  Freunde  erwartete,  weiss  sich  vor  Schmerz  über  den  unerwarteten  Verlust 
kaum  zu  fassen;  in  allen  Tonarten  klingt  derselbe  sowohl  aus  den  bezüglichen  Reden  als  auch  aus  seinen 
Briefen  heraus:  da(rhte  er  doch  im  ersten  Augenblick  sogar  an  Selbstmord,  da  er  das  Leben  nicht  länger 
ertragen  zu  können  glaubte**),  und  trieb  ihn  doch  diese  verbitterte  Stimmung  zu  der  Behauptung,  der 
Kaiser  sei  durch  einen  Meuchelmörder  gefallen.  In  mehreren  Reden,  namentlich  in  der  Leichenrede,  setzte 
er  dann  dem  Kaiser  n(Mh  ein  ehrendes  Denkmal.') 


»)  Vergl.  Kuhn.  h.  e.  X.  36  u.  Oros.  adv.  pag.  VII,  m. 

-•)  Vorgl.  z.  B.  Greg.  or.  V.  13  f..  Rufin.  h.  e.  X,  36,  Philoet.  h.  e.  VU,  15,  Soir.  h.  e.  lU,  21.  Sorom.  h.  v. 
VI,  1  f.,  Theod.  h.  r.  III.  20.  Malal.  XIH,  p.  333  f..  Zon.  XIII,  13.  Ephraom..  «hI.  Bonn.  v.  458—468,  Nie.  Call.  Xanth.. 
X,  c.  34  ff.  u.  a. 

'•)  f. TIT.  I.  p.  614,  .-legi  zifituu.    II,  p.  32,  wo  vv  sogar  den  Namen  de«  MördcT«  -    Ti^*">"^  -"  ^otmL 

*)  XXV,  6,  6.    »)  Vergl.  Christ,  gri«Mh.  Ijtteraturg..  im  Handbuch  der  klass.  Altertumsw.  Bd.  VII.  p.  598  (I.  AuH.). 

«)  Voi^l.  mcin«<  oben  S.  1  erwähnte  Schrift.     ')  Theod.  h.  c.  Ill,  22  u.  Nie.  Call.  Xaoth.  c.  35. 

**)  Hierüber  und  über  andre  Äusserungen  des  Schmerzes  vergl.  meineu  Tod ....  p.  27  f. ;  übitr  den  Svhmera 
des  Libanius  vergl.  auch  Sievers,  lieben  des  libanius,  p.  128  ff. 

")  fumoA/a  m  ^lovXtavtp,  ed.  Reiske,  I,  p.  507  —  521,  ctireupuK  ijt  'Im'ltmtip ,  ed.  Reiske,  I,  p.  521 — 626,  v:tiQ 
n'/<  'lovXiavoi'  ufttogtai,  cfl.  Reiskt\  II.  p.  27  —  62.     Auch  in  späteren  Schriften  erwähnt  er  den  Julian  noch  gem. 
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Vorläufig  wurde  die  Leiche  Julians  vom  Heere  auf  dem  weiteren  Rückzuge  niitgefülirt.  nach  Ab- 
Rchlnss  des  Friedens  jedoch  unter  dem  Geleit  des  Prokopius*)  nach  Tarsus  in  Kilikien  gebracht,  wo  der 
tote  Kaiser  beigesetzt  zu  werden  wünschte-);  dies  geschah  hinter  der  Stadtmauer,  an  der  Strasse,  die  zu 
den  Engpässen  des  Taurus  führt 3),  und  zwar  soll  gegenüber,  nur  durch  einen  öffentlichen  Weg  getrennt, 
sich  das  Grabmal  des  Kaisers  Maximinus,  der.  allerdings  in  andrer  Weise,  ebenfalls  ein  Gegner  der  Christen 
war,  befunden  haben.*)  Seine  Grabschrift  wird  uns  in  einer  kürzeren  Fassung  von  Zosimus^).  in  einer 
längeren  von  Kedrenus^)  und  Zonaras«*)  überliefert;  in  beiden  wird  dem  Kaiser  eine  gerechte  Würdigung 
zuteil,  denn  beide  heben  hervor,  dass  er  sowohl  ein  tüchtiger  Herrscher  als  auch  ein  wackerer  Krieger 
gewesen  sei.  Dies  anerkannte  auch  Jovian,  Julians  Nachfolger,  denn  als  er  durch  Tai-sus  kam,  liess  er 
das  Grabmal  seines  Vorgängers  schmücken,  wie  er  ihm  überhaupt  alle  gebührende  Ehre  erwies. *")  Später 
soll  die  Leiche  Julians  nach  Konstantinopel  geschafft  sein  und  daselbst,  nicht  weit  von  Jovian,  neben  .seiner 
Gattin  Helena  ihre  dauernde  Ruhestätte  gefunden  haben.^) 

Wahl  Jovians.  Fernerer  Rückzug.  Friede.  Bei  der  drohenden  Getahr,  in  der  sich  das 
Heer  befand  —  ringsum  Feinde,  Mangel  an  den  notwendigsten  Lebensmitteln,  ungenügende  Kenntnis  der 
Gegend  —  war  es  natüriich  dringend  notwendig,  schleunigst  einen  neuen  Kaiser  oder  wenigstens  einen 
obersten  Heertührer  zu  wählen,  da,  wie  gesagt,  Julian  über  semen  Nachfolger  lüchts  bestimmt  hatte.  In 
der  Frühe  des  folgenden  Tages  (27.  Juni)  traten  deshalb,  während  die  Feinde  auf  allen  Seiten  herum- 
schwärmten, die  Generale  nel)8t  den  Obersten  des  Fussvolks  und  der  Reiterei  zu  einer  Beratung  zusammen. 
In  derselben  traten  sich  zwei  Parteien  schroff  entgegen :  die  einen,  frühere  Beamte  des  Konstantins,  scharten 
sich  um  Arintheus  und  Mktor,  während  sich  die  Freunde  Julians  zu  den  gallischen  Generalen  Nevitta  und 
Dagalaifus  hielten;  beide  suchten  einen  Anhänger  ihrer  Partei  durchzubringen.  Nach  stürmischen  Ver- 
handlungen einigte  man  sich  endlich  in  der  Pei-son  des  heidnischen  Sallustius .  der  jedoch  für  sich  wegen 
zu  hohen  Alters  und  für  seinen  Sohn,  dem  man  nach  ihm  die  Ehre  zugedacht  hatte,  wegen  zu  grosser 
Jugend  ablehnte.*«)  Während  man  noch  hierüber  unterhandelte  und  auf  den  Vorschlag  eines  jungen  Offi- 
ziers —  Gibl)on  hält  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  es  Ammian  selbst  gewesen")  —  dem  Sallustius 
wenigstens  die  Führung  des  Heeres  zu  übertragen  und  erst  nach  der  Heimkehr  an  die  Wahl  eines  neuen 
Kaisers  zu  gehen,  einzugehen  im  Begriff  war^^),  da  riefen  plötzUch  einige  wenige  Stimmen  den  Jovian. 
den  Oberst  der  Hanstruppen,  einen  ganz  unbedeutenden  Mann,  dem  neben  seiner  christlichen  Religion  nur 
die  Verdienste  seines  \'aters,  des  kürzlich  in  den  Ruhestand  getretenen  Generals  Varronian  zur  Seite 
standen» 8),  zum  Kaiser  aus.  .Jedenfalls  gehörten  diese  Stimmen  der  Partei  des  Arintheus  und  Viktor  an,  die 
bei  der  allgemeinen  Unschlüssigkeit  mit  gutem  Erfolge  versuchten,  einen  Mann  ihrer  Partei  und  ihres 
Glaubens  durchzubringen.  Denn  dass  das  reUgiöse  Moment  einigen  Einfluss  auf  die  Wahl  des  neuen  Kaisers 
ausübte»*),  ist  sicher  anzunehmen,  und  wir  gehen . vieUeicht  nicht  fehl,  wenn  wir  den  Grund  der  Ablehnung 

•)  Amm.  XXV,  0,  12,  nach  Philost.  h.  e.  VUl.  1  war  es  Merobaudes. 

»)  Amm.  XXIII,  2,  5.     *)  Amm.  XXV,  9.  12  u.  10,  5,  und  zwar  mit  geringem  Gephing.'  (XXIIL  2,  5). 

•)  Philost.  h.  e.  VIU,  1,  vergl.  auch  Leon  Gr.  p.  93  u.  Nie.  Call.  c.  43.     »)  Zos.  III,  34.  4.    «)  p.  539. 

0  XIII,  13.    •)  Nach  Zos.  III.  34,  3  u.  Zon.  XIII,  13  soll   sogar  da.s  ganze  Heer  den  I^^ichnam  nach  Tarsns 
begleitet  haben,  während  Jovian  nur  mit  seiner  Leibwache  nach  Antiochia  marschierte.     Vergl.  oben  S.  9. 

•)  Über  die  Beisetzung,  auch  über  die  wieder  damit  verknüpften  Erzählungen,  vergl.  meinen  Tod  . . .  p.  28  f. 
••)  Vergl.  Amm.  XXV,  5;  dass  man  auch  seinem  Sohne  die  Würde  anbot,   berichten  Zos.  IH,  36,  2  u.  Zon 
XUI,  14,  die  übrigens  die  Kandidatur  des  Sallu.stius  erst  nach  dem  Tode  des  .Jovian  setzen.    VeigL  oben  S.  5. 
")  IV,  171  Anm.  100,  ebenso  Duruy  -  Hertzberg  V,  p.  467. 

*•)  Wie  schwer  es  war  den  Julian  zu  ersetzen,  sagt  auch  Eunapius,  Müller  IV,  p.  23,  frg.  23. 
»•)  Vergl.  z.  B.  auch  Job.  Antioch.,  Müller  IV,  p.  606,  frg.  181.     '*)  Vergl.  Ranke  IV.  1,  p.  130. 
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Sallnsts  nicht  nnr  in  seinem  Alter,  sondern  auch  in  dem  Gedanken  suchen,  dass  er  vielen  wegen  aeinw 
heidnischen  Glaubens  nicht  genehm  sein  würde,  und  mit  seiner  Wahl  die  religiösen  Streitigkeiten  fortdauern 
würden.  Denn  sicherlich  gab  es  unter  den  Offizieren  sowohl  wie  unter  den  Soldaten  sehr  viele,  die  an 
t'hristum  glaubten,  wenn  sie  dies  auch  vielleicht  unter  Julian  nicht  so  offen  gezeigt  hatten.  Freilich 
brauchen  wii-  deshalb  noch  nicht  die  von  einigen  Schriftstellern  gebrachte  Anekdote,  dass  sich  Jovian 
anfangs  geweigert,  den  Purpur  zu  nehmen,  da  er  ein  Christ  sei,  und  sich  erst  auf  den  Ruf  der  Soldaten, 
sie  seien  alle  Christen,  entschieden  habe,  tur  wahr  zu  halten.^) 

So  wurde  also  Jovian  zum  Kaiser  gewählt.  =0  Derselbe  war  ein  junger,  liebenswürdiger  Offizier,  der 
den  Becher  und  die  Weiber  mehr  liebte  als  sein  militärisches  Handwerk,  wenigstens  sollte  sich  sehr  bald 
zeigen,  dass  er  davon  sehr  wenig  verstand.  Denn  wenn  auch  die  Kirchenschritlsteller  voll  des  Lobes  über 
ihn  sind  und  ihm  alle  möglichen  guten  Eigenschaften  andichten  =*).  so  können  sie  doch  nichts  an  der  That- 
sache  ändern,  dass  er  seiner  nunmehrigen  Stellung  auch  nicht  im  entferntesten  gewachsen  war.  Auch  den 
Soldaten  war  er  gänzlich  unbekannt;  sollen  doch  dieselben  bei  seiner  Proklamation,  den  Namen  Jovian  mit 
Julian  verwechselnd,  in  grosse  Freude  versetzt  sein,  in  der  Meinung,  Julian  sei  wieder  hergestellt,  dann 
aber,  als  sie  die  überaus  lange,  etwas  gekrümmte  Gestalt  des  neuen  Impei-ators  erblickten,  in  Thränen  und 
laute  Klagen  ausgebrochen  sein.^)  Bei  denen  aber,  die  er  kannte,  schien  es  ihm  sogar  nicht  an  persönlichen 
Feinden  zu  fehlen.  Wenigstens  erzählt  Ammian  •'),  dass  der  Fahnenträger  der  Jovianer  infolge  persönlicher 
Zwistigkeiten  mit  dem  neuen  Kaiser  zu  den  Persem  übergegangen  sei ;  von  diesem  habe  Sapor  die  jüngsten 
Ereignisse  beim  römischen  Heere  erfahren  und,  dadurch  in  sehr  gehobener  Stimmung,  sofort  einen  neuen 
Angrifi"  beschlossen.«)  Kaum  begannen  daher  die  Römer  am  folgenden  Tage  (28.  Juni)  aus  dem  Lag«r 
aufzubrechen  -  der  Spruch  der  Opferschauer  konnte  gar  nicht  anders  lauten  als  auf  Vormarsch,  denn  was 
stillte  das  halbverhungerte  Heer  noch  länger  in  dem  Lagert  —  als  sie  sich  von  den  Persem  mit  Panzer- 
reitem  und  Elephanten  angegriffen  sahen.  Wenn  nun  auch  dieser  ei-ste  Kampf  unter  Jovians  Führong 
nicht  unglückHch  für  die  Römer,  die  anfangs  in  ^'erwirrung  gerieten,  endete,  so  hatten  sie  doch  immerhin 
den  Verlust  dreier  Legionstribunen  zu  beklagen.  Jedenfalls  hinderte  aber  dieser  Kampf  die-  Römer  am 
schnellen  Marsch,  der  doch  so  nötig  war,  denn  noch  am  Abend  dieses  Tages,  an  dem  man  bis  zum  Kastell 
Sumere  gelangte,  befand  man  sich  nicht  fem  von  dem  Schlachtfelde  de»  26.  Juni,  da  man  während  dieses 


»)  Socr.  h.  e.  III,  22;  Soz.  h.  c.  VI,  3,  Theod.  h.  e.  IV,  1,  Zon.  Xm.  14  u.  a.  Ammian  XXV,  5  omähnt  nicht. 
<lass  Jovian  Christ  gewesen;  hieraus  und  aus  den  Worten  6,  1  hostiis  pro  Jovian«.  extisquc  inspectis  will  üibbon  IV,  171. 
Anm.  102  schliessen,  der  neue  Kaiser  sei  eigentlich  Heide  gewesen.  Opfer  konnten  ja  aber  auch  ohne  sein  Wissen 
angestellt  sein,  da  man  dieselben  von  früher  her  noch  gewöhnt  war;  auch  blieben  manche  heidnischen  Einrichtungen  unter 
den  ersten  christlichen  Kaisem  bestehen.  Nach  Joh.  Antioch.,  Müller  IV,  p.  tiOi.  frg.  179  wurde  Jovian  vielmehr 
wegen  seines  christlichen  Glaubens  aus  der  Leibwache  entfernt. 

»)  Der  Wahlakt  scheint  in  sehr  tumultuarischcr  Weise  vor  sich  gegangen  zu  st'in,  vergl.  auch  Amm.  XXV,  5,  H 
turbine  concitato  calonuni  ad  umhram  imperii  Jovianum  adscitum.    Zos.  III,  30,  1  begnügt  sich  mit  Mitteilung  der  That- 

sa«he  (vergl.  oben  S.  4  f.). 

»)  Vergl.  Socr.  III,  22,  Theod.  IV,  1  :toUwr  erexa  yvtÜQittoi  u.  a.     *)  Amm.  XXV,  5,  6. 

»)  XXV,  5,  8.   Auch  na*;h  Lib.  I,  p.  91  erfährt  Sapor  den  Tod  Julians  durch  einen  Überläufer. 

•)  Nach  Libanius  I,  p.  612  f.  hat  es  den  Anschein,  als  hätte  Sapor  angesichts  seiner  zahlreichen  Verluste  und 
der  Verwüstung  seines  lindes  kurz  vor  dem  Tode  Julians  schon  wieder  ein«;  Gesandtschaft  mit  der  Bitt«5  um  Frieden 
an  denselben  abschicken  wollen,  als  ihm  plötzlich  dessen  Tod  neue  Aussichten  eröffnete.  Ich  glaube  indes,  dass  Libanius 
hiermit  die  nach  der  ScWacht  bei  Ktesiphon  (vergl.  oben  S.  30)  erwähnte  Gesandtschaft  meint,  auf  die  er  nochmak  hin- 
weist, um  den  Umschwung  der  Dinge  nach  Julians  Tode  recht  hervorzuheben  (vergl.  dazu  auch  Lib.  I,  p.  90);  denn  den 
,Fuüan  kurz  vor  seinem  Tode ,  wo  er  sich  auf  dem  Rückzuge  in  trostloser  I^go  befand ,  um  Frieden  zu  bitten ,  hatte 
Sapor  keinen  Anlass  (vergl.  meinen  Tod . . .  p.  14,  Anm.  4). 

')  Amm.  XXV,  6,  1. 
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Marsches  den  Leichnam  Anatols,  den  man  bei  dieser  Gelegenheit  bestattete,  fand.^)  Hier  stiessen  auch  die 
60  Versprengten,  von  denen  schon  oben  berichtet  war,  wieder  zum  Heere.-)  Die  Perser  wurden  immer 
zudringlicher:  wagte  es  doch  am  29.  Juni  eine  Abteilung  Reiter  in  das  wohlbefestigte  römische  Lager 
einzndiingen,  wo  sie  ungehindert  bis  zum  kaiserlichen  Zelte  gelangte  und  dann  ei-st  zurückgeschlagen  wurde. 

Einigen  Trost  konnte  es  gewähren,  dass  man  bei  Sumere  endlich  den  Tigris  wieder  eiTeicht  hatte  ^: 
hatte  doch  das  Heer  nun  wenigstens  nicht  mehr  durch  den  Mangel  an  Trinkwasser,  wie  bisher,  zu  leiden; 
auch  konnte  man  auf  der  am  30.  ^Tuni  eiTeichten  Station  Charcha  mal  wieder  unbelästigt  mhen,  da  die 
Feinde  durch  die  hohen  Deiche,  die  sich  hier  am  Flusse  befanden,  abgehalten  wurden.*)  Freilich  war  diese 
Ruhe  nur  von  kurzer  Dauer;  denn  gleich  am  folgenden  Tage  fielen  die  Sarazenen,  die  sich  jetzt  für  die 
von  Julian  erfahi-ene  Zurückweisung  i-ächten^),  über  den  Nachtrab  her,  von  dem  indes  durch  das  rasche 
Eingreifen  der  römischen  Kavallerie  ein  grösseres  Blutbad  abgehalten  wurde.  Allerdings  konnte  man  auch 
nicht  mehr  lange  auf  diese  rechneu;  denn  schon  mussten  eine  Menge  Reiter  bei  der  grossen  Ermattung 
ihrer  Pferde  zu  Fuss  marschieren.»')  Dass  sich  unter  diesen  Umständen  das  Heer  nur  sehr  langsam  fort- 
bewegte, ist  nicht  wunderbar,  wenn  es  uns  auch  fast  zu  wenig  erecheinen  will,  dass  es  am  1.  Juli  nur 
30  Stadien  zuriicklegte,  um  nach  Dura  zu  gelangen.^  Vier  Tage  wurden  hier  die  Römer  festgehalten 
(2. —  S.Juli).  Denn  rückten  sie  vor,  so  wurden  sie  durch  beständige  Angriffe  der  Perser  am  Weitermarsch 
gehindert,  boten  sie  dagegen  den  Perseni  den  Kampf  an,  so  zogen  sich  diese  zurück.®)  Dadurch  vmrde 
natürlich  die  Widerstandsfähigkeit  der  römischen  Soldaten  immer  mehr  gemindert,  und  sie  liehen  einem 
jetzt  auftretenden  Gerüchte,  die  römische  Grenze  sei  nicht  mehr  fern,  so  bereitwillig  ihr  Ohr,  dass  sie  mit 
lautem  Ungestüm  den  Tigris  zu  überschreiten  verlangten.  Trotz  der  dringendsten  Gegenvorstellungen  des 
Kaisers,  der  sie  darauf  hinwies,  dass  gerade  jetzt  der  Fluss  sehr  angeschwollen,  ausserdem  auch  das  andre 
Ufer  von  Feinden  besetzt  sei,  waren  sie  von  ihrem  Verlangen  nicht  abzubringen.  Um  ihr  Toben  nicht  in 
offene  Meuterei  ausbrechen  zu  lassen,  gab  deshalb  der  Kaiser  endlich  nach,  Hess  aber  der  Vorsicht  halber 
vorläufig  nur  500  ^)  des  Schwimmens  durchaus  kundige  Gallier  und  Geraianen  unter  dem  Schutze  der  Nacht 
(vom  5.  zum  6.  Juli)  den  Versuch  wagen.  Wider  Erwarten  kamen  dieselben  glücklich  hinüber  und  über- 
raschten die  zum  Schutze  des  Ufers  aufgestellten  Perser,  die  sich,  ein  so  kühnes  Unternehmen  nicht 
erwartend,  dem  Schlafe  überlassen  hatten,  vollständig. 

Dieser  Erfolg  machte  natürlich  das  Heer  noch  mehr  bereit,  den  Übei^ng  zu  wagen ;  zugleich  zeigte 
er  aber  auch  den  Genieoffizieren,  dass  es  vielleicht  möglich  sein  würde,  aus  Häuten  und  Schläuchen  eine 
Art  Brücke  herzustellen  und  so  das  Heer  mit  grösserer  Sicherheit  hinüberzubringen.  Auf  diese  Aussicht 
hin  Hessen  sich  die  Soldaten  bestimmen,  von  einem  sofortigen  Durchschwimmen  des  Flusses  abzustehen. 
Zwei  Tage  (6.  und  7.  Juli)  brachte  man  mit  diesen  Veirsucheu  hin,  ohne  indes  zu  einem  andem  Erfolge 


')  Amm.  XXV,  6,  2  — 4.  Zos.  III,  30,  2 — 4  schildert  diesen  Kampf  sehr  ausführlich,  mit  kleinen  Abweichungen 
von  Ammian:  bei  ihm  heisst  das  Kastell  Suma  (noch  heute  Samarrah,  Ritter  X,  157),  das  man  erreichte,  bevor  der 
Kampf  stattfand,  er  lässt  den  rechten  Flügel  bedroht  werden,  Ammian  den  linken  u.  a.  (vergl.  oben  S.  5). 

*)  Vergl.  oben  S.  36.  Dort  war  die  Rede,  dass  sie  nach  drei  Tagen  wieder  zum  Heere  stiessen,  es  sind  aber 
erst  zwei  Tage;  vielleicht  rechnet  Anunian  den  26.  Juni  als  ersten  Tag  mit. 

')  Ammian  XXV,  6,  8  erwähnt  den  Tigris  erst  bei  der  nächsten  Station  Charcha,  Ritter  (X,  p.  157  f.)  lässt  das 
Heer  gar  erst  bei  Dura  dahin  gelangen ;  doch  hat  schon  d'Anville  (p.  97)  die  Lage  von  Sumere  am  Tigris  nachgewiesen. 
Demnach  war  auch  das  Schlachtfeld  des  26.  Juni  nicht  weit  davon  entfernt. 

*)  Amm.  XXV,  6,  8.    •)  Vergl.  oben  8.  20.    •)  Amm.  XXV,  6,  9  f.  Zos.  UI,  30,  4  ist  hier  ausserordentlich  dürftig. 

0  Amm.  XXV,  6,  9;  jetzt  Imam  Dour,  Ritter  X,  p.  157.    ")  Amm.  XXV,  6,  11;  ganz  ähnlich  Zos.  in,  30,  4. 

•)  Amm.  XXV,  7,  3. 
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zu  koiuiuen.  aU  das«  inzwischen  die  Lagre  d««  Heere«  immer  trostloser  wnrde,  da  nunmehr  alles,  was  esshar 
war,  aufgezehrt  war.^) 

Unter  solchen  Umständen  musste  es  denn  freilich  dem  unfähigen  Jovian,  der  seinen  Ruhm  bisher 
nur  im  Zaudern  gesucht  hatte,  anstatt  sich  so  schnell  wie  möglich  zur  römischen  Grenze  durchzuschhigen »), 
wie  eine  Hilfe  Gottes  erscheinen ,  dass  jetzt  Sapor  Friedensanerbietungen  an  ihn  gelangen  liess.  ^  Sapor 
scheint  nämlich  bei  seinen  Erfolgen  doch  starke  Verluste  gehabt  zu  haben,  namentlich  hatte  er  viele  Edlen 
und  Grosswürdenträger  verloren.  Wozu  sollte  er  aber  noch  mehr  Leute  aufs  Spiel  setzen?  Ein  Ver- 
zAveiflungskampf,  zu  dem  sich  das  römische  Heer  bei  fortgesetztem  Mangel  leicht  entschliessen  konnte*), 
hätte  ihm  nur  Schaden  gebracht,  auch  wai-  ein  Entsatz  von  der  nicht  allzu  fernen  römischen  Grenze  her 
durchaus  nicht  ausgeschlossen.^)  Er  hielt  es  deshalb  für  das  beste,  jetzt,  wo  die  Römer  in  so  übler  Lage 
waren,  Frieden  anzubieten,  dessen  auch  noch  so  schwere  Bedingungen  ihm  zu  verweigern,  sie  schwerlich 
wagen  würden.  So  schickte  er  denn  den  Surenas  und  einen  andern  Würdenträger  als  Unterhändler  an  den 
Kaiser,  welcher  dieselben  sehr  gern  annahm  und  seinerseits  den  Arintheus  und  Sallustius  an  Sapor  abordnete.^ 
Bei  diesen  Unterhandlungen  ging  Sapor  mit  grosser  Schlauheit  zu  Werke;  durch  allerlei  Ausflüchte  und 
Schwierigkeiten  zog  er  dieselben  in  die  Länge,  um  die  Römer  durch  den  äussersten  Mangel  gänzlich  mürbe 
zu  machen.  Vier  qualvolle  Tage  (8.— 11.  Juli)  vergingen  auf  diese  Weise;  hätte  Jovian  diese,  sowie  die 
vorhergehende  Zeit,  wälirend  der  man  kaum  von  der  Stelle  gekommen  war,  zu  einem  beschleunigten  Marsch 
benutzt,  so  hätte  er  glücklich  mit  der  Anuee  nach  Korduene  gelangen  und  von  hier  aus  anders  mit  den  Persern 
reden  können.^  Indes,  er  that  es  nicht  und  erwarb  dafür  den  traurigen  Ruhm,  mit  seinem  Namen  einen 
Frieden  zu  verknüpfen,  so  hart,  wie  ihn  allerdings  noch  kein  römischer  Kaiser  geschlossen  hatte.  Durch 
diese  Kapitulation  (am  11.  oder  12.  Juli),  wie  man  es  richtig  nemien  kann,  wurden  den  Persern  abgetreten 
die  5  transtigritanischen  Pro\inzen  Arzanena,  Moxoena,  Zabdicena,  Rehimena  und  Korduena  nebst  15  Kastellen, 
ausserdem  ein  grosser  Teil  des  östlichen  Mesopotamien  mit  Singara,  der  starken  römischen  Grenzfestung, 
die  noch  unter  Konstantins  den  Persem  lange  getrotzt»),  Nisibis,  das  dreimal  vergeblich  von  den  Persem 
belagert  worden  war,  und  Castra  Mauroram,  nordöstlich  von  Nisibis  gelegen.*)  Mit  Mühe  nur  erlangte 
der  Kaiser  so\iel,  dass  Nisibis  und  Singara  ohne  Einwohner  übergeben  werden  sollten,  und  dass  aus  den 
Festungen   die  Römer   ins   römische  Gebiet   übertreten   durften.*®)     Sonst   sollten  die  Festungen  mit  allem. 

•)  Amin.  XXV,  6,  11  —  7,  4.  Nach  Zos.  III,  ?0,  5  setzte  in  der  That  das  ganze  Hocr  auf  zusanimengebundenon 
Schläuchen  über;  fi-eilich  wäre  dadurch  die  Lage  des  Heeres  auf  keine  Weise  gebessert  worden,  da  es  nach  wie  vor 
von  den  Perser»  sowohl  als  von  dem  Mangel  an  Lebensmitteln  bedrängt  wurde  (vergl.  oben  8.  6). 

')  Eutr.  X,  17  trifft  das  Richtige,  wenn  er  sagt,  Jovian  sei  in  dem  einen  und  dem  andern  Treffen  geschlagen 
worden.     •)  Amm.  XXV,  7,  5,  Zos.  lü,  31,  1.     *)  Amm.  XXV,  7,  4.     •)  Vergl.  Amm   XXV,  7,  1-2. 

«)  Amm.  XXV,  7,  7,  Zos.  III.  31,  1.    Lib.  II,  p.  46  nennt  statt  des  Arintheus  den  Viktor. 

»)  Amm.  XXV,  7,  7—8.  Korduene  war  nach  A.  100  römische  Meilen  entfernt;  Gibbon  (IV,  176,  Anm.  110) 
s(jwohl  wie  Sievers  (p.  266)  wundem  sich  nun,  wie  Anunian  behaupten  kann,  das  Heer  hätte  in  vier  Tagen  diesen  Weg 
zurücklegen  können;  allerdings,  kein  siegreiches  Heer  marschiert  in  vier  Tagen  zwanzig  Meilen,  geschweige  denn  ein 
solches  wie  das  des  Jovian.  Indessen,  wir  brauchen  die  Worte  quo  spatio  nicht  so  ängstlich  nur  auf  die  eben  erwähnten 
vier  Tage  zu  ^ziehen,  sondern  können  darunter  den  ganzen  verflossenen  Zeitraum,  in  dem  man  so  gut  wie  gar  nicht 
vorwärts  gekommen  war,  verstehen. 

«)  Amm.  XX,  6. 

•)  Amm.  XXV,  7,  9.  Diese  Pro\-inzen  sind  nicht  ganz  identisch  mit  den  297  an  Diokletian  abgetretenen;  denn 
zu  diesen  gehörten  auch  Sophonene  und  Ingilene,  auch  war  Korduene,  zum  grossen  Teil  wenigstens,  schon  vor  363  persisch 
(Amm.  XVIIL  6.  20).  Unvollständig  werden  die  Abtretungen  bei  den  übrigen  Schriftstellern  angegeben.  Zos.  III,  31,  1 
nennt  Zabdiceni.  Cardueni,  Rhemeni,  Zaleni,  15  Kastelle  und  Nisibis  ohne  Einwohner.  Vergl.  ausserdem  Kutr.  X,  17, 
Ruf.  Fest  c.  29,  Mal.  p.  336.  Zon.  XIII,  14,  Lib.  U,  p.  35  u.  a. 

»•)  Amm.  XXV,  7,  11. 


was  darin  war,  ausgeliefert  werden.*)     Ausserdem  mussten  die  Rj5mer  ihr  Freundschaftsverhältnis  mit  dem 
König  Arsakes  von  Armenien  aufgeben,  dessen  Land  denn  auch  bald  eine  Beute  der  Perser  wui'de.^) 

Damit  waren  denn  die  Länder,  die  schon  so  lange  das  Streitobjekt  zwischen  Römern  und  Pereeru 
bildeten,  ohne  einen  eigentlichen  entscheidenden  Kampf  ihrem  fiüheren  Eigentümer  wieder  zugefallen.  Mit 
Recht  meint  Ammian,  dass  es  zehnmal  besser  gewesen  wäre  zu  fechten,  als  so  schimpfliche  Bedingungen 
anzunehmen^;  denn  dass  kaum  einmal  ein  demütigenderer  Friede  von  einem  römischen  Kaiser  geschlossen 
worden,  darüber  sind  sich  die  verschiedenen  Schriftsteller,  auch  die  christlichen,  die  denselben  allerdings 
für  notwendig  halten,  einig.*)  Dabei  entblödet  sich  freilich  Gregor  •')  nicht,  für  denselben  ganz  allein  den 
Julian  verantwortlich  zu  machen,  wir  wissen,  mit  wie  wenig  Recht,  denn  Julian  würde  es  nie  so  weit 
haben  kommen  lassen,  vielmehr  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  er  das  Heer  glücklich  auf 
römisches  Gebiet  gebracht  hätte.  Einen  nur  schwachen  Trost  könnte  man  mit  Rufiis  Festus**)  vielleicht 
darin  finden,  dass  die  Perser  wegen  der  immer  noch  herrschenden  grossen  Verehmng  des  römischen  Namens 
mit  den  Unterhandlungen  begannen,  wenn  man  nicht  wüsste,  dass  sie  dies  aus  schlaner  Berechnung  thaten. 

Noch  schimpflicher  aber  und  übereDter  erscheinen  diese  Friedensbestimmungen,  die  für  30  Jahre 
gelten  sollten  und  durch  Eidschwüre  und  gegenseitige  Stellung  von  Geiseln  bekräftigt  wnrden  ^,  wenn  man 
eriUhrt,  dass  dem  römischen  Heere  in  seiner  augenblicklichen  Lage  so  gut  wie  gar  keine  Erleichterungen 
zuteil  wurden,  deren  es  doch  so  dringend  bedurft  haben  soll.  Es  konnte  sich  nicht  nur  nicht  verprovian- 
tieren^, sondern  blieb  trotz  des  vereinbarten  freien  Abzuges^)  nicht  einmal  von  Nachstellnngen  seitens  der 
Perser  verschont.**')  Ebenso  gut  hätte  es  also  auch  ohne  den  Frieden  Ur,  wo  es  endlich  mit  Lebensmitteln 
vom  Befehlshaber  Mesopotamiens  versehen  wurde  **),  erreichen  können,  und  vielleicht  hätte  der  Kaiser  seine 
Absicht,  die  ihn  zum  schnellen  Abschluss  mit  den  Persem  mit  bewogen  haben  mag,  nämlich  möglichst 
schnell  und  mit  möglichst  vielen  Tmppen  nach  Hause  zu  kommen,  um  seine  Herrschaft  zu  sichern  *~),  ohne 
diesen  besser  erreicht. 

Ansgangr  des  Zuges.  Nachdem  dieser  Friede  abgeschlossen  wai*,  setzte  der  Kaiser  den  Rückzug 
fort,  indem  er  zeitweilig  den  zu  rauhen  und  unebenen  Uferweg  verliess,  wodurch  das  Heer  freilich  wieder 
sehr  durch   den  Durst  zu   leiden  hatte.*'')     Endlich   war   eine  zum  Übersetzen   geeignete  Stelle   gefunden. 


»)  Zos.  m,  31,  1. 

•)  Amm.  XXV,  7,  12.  Zos.  III,  31,  2  sagt  dafür,  die  Perser  hätten  den  Römern  einen  grossen  Teil  Annenieus 
beim  Frieden  genommen,  ähnlich  Lib.  II,  p.  35,  der  die  Römer  ganz  Armenien  und  viele  staike  Festungen  abtreten 
lässt,  wubei  allerdings  zu  berücksichtigen  ist,  dass  einige  der  abgetretenen  Provinzen  in  der  That  zu  Armenien  gehörten. 

•)  XXV,  7,  10;  kein  Widerspruch  mit  7,  5,  denn  der  Friede  war  sehr  erwünscht,  aber  nicht  unter  solchen 
Bedingungen. 

*)  Amm.  XXV,  7,  10,  Zos.  UI,  32,  Eutr.  X,  17,  Phü.  VIÜ,  1,  Soer.  UI,  22,  Soz.  VI,  3,  Hicron.  II,  p.  196, 
(hx)s.  VII,  31,  Zon.  XIII,  14.  üb.  I,  p.  615  f.  wundert  sich,  dass  S^Mr  nicht  noch  mehr  gefordert,  da  ilim  doch 
Jovian  nichts  hätte  verweigern  können. 

»)  Or.  V,  15,  ebenso  Nie.  Qdl.  c.  38.    •)  c.  29. 

0  Amm.  XXV,  7,  13,  Zos.  lU,  31,  1  f.,  nach  Rofin.  h.  e.  H,  1  nur  29  Jahre. 

*)  Amm.  XXV,  7,  14  u.  8,  6—7,  Zoa.  UI,  33,  1,  Zon.  XIII,  14;  Ammian  berichtet,  dass  das  Heer  eine  Strecke 
von  70  römischen  Meilen  ohne  alle  Lebensmittel  in  6  Tagen  zurücklegte;  ebenso  gut  konnte  es  also  auch  vorher  die 
100  Meilen  wagen  (vergl.  oben  S.  42  Anm.  7).  Die  Nachricht  des  Rufinus  b.  e.  H,  1,  bei  dem  Vertrage  sei  eine  Ver- 
proviantierong  ausgemacht  worden,  und  des  Theodoret  h.  e.  IV,  2,  einer  derartigen  Verpflichtung  sei  auch  von  den 
Persern  nachgekommen,  klingt  zwar  sehr  natürlich,  gegenüber  den  Berichten  der  andern  aber  unwahi-scheinlich. 

»)  Amm.  XXV,  7,  9,  Zos.  lU,  31,  2.     »•)  Amm.  XXV,  «,  1  u.  4,  Zos.  lU,  33,  1.     ")  Amm.  XXV,  8,  7. 

'»)  Amm.  XXV,  7,  10  u.  8,  9  ff.,  9,  8.    Zos.  III,  35,  2. 

'^  Ende  des  Rückzugs  ausführiicfa  bei  Adub.  SSV,  8;  Zm.  III,  33,  1  sagt  nur,  Jovian  sei  in  Sicherheit  zurück- 
gekehrt, freilich  unter  manchen  Vertusten. 

6» 
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Kaum  erklang  das  Signal  zum  C'bergang.  als  viele  Soldaten  in  blinder  Hast,  ohne  die  Anoi-dnungen  des 
Kaisers  abzuwarten,  in  den  Flosa  stürzten  und  auf  irgend  eine  Weise  das  jenseitige  Ufer  zu  erlangen 
suchten.  Hierbei  fanden  natürlich  viele  den  Tod,  wie  auch  schon  vorher  so  mancher,  der  sich  ungeduldig 
vom  Heere  entfernt  und  in  den  Fluss  gewagt  liatte,  entweder  von  demselben  fortgerissen,  oder,  war  er 
glücklich  hinüber  gelangt,  von  den  Feinden  am  jenseitigen  Ufer  niedergemacht  oder  gefangen  war.*)  Die 
meisten  indes  kamen,  wie  der  Kaiser  sell)st,  mit  Hilfe  von  HUuten,  Flechtwerk  und  Schläuchen  glücklich 
hinüber.-)  In  EilmUrschen  ging  es  nun  durch  Mesopotamien  nach  Hati-a.  einer  in  einer  EinMe  gelegenen 
Stadt;  sechs  Tage  gebrauchte  das  Heer',  um  aus  dieser  wüsten  Gegend  unter  den  grössten  Entbehrungen 
nach  dem  persischen  Kastell  Ur  zu  gelangen,  wo  es  denn  endlich  mit  einigen  Lebennmitteln  seitens  des 
kommandierenden  Generals  von  MesoiHjtamien  vereehen  wurde,  der  dem  Heere  zu  diesem  Zwecke,  von 
Manrikins  beordert,  entgegengegjingen  war.')  Von  hier  aus  schickte  der  Kaiser  auch  die  ersten  oftiziellen 
Nachrichten  von  den  Ereignissen  in  sein  Reich  und  zugleich  traf  er  A'orkehrungen ,  seine  Hen-schaft  zu 
sichern.»)  Dann  setzte  er  den  Mai-sch  fort,  auf  dem  man  freilich  wieder  zu  dem  Fleische  der  Zugtiere 
seine  Zuflucht  nehmen  musste,  da  die  wenigen  Lebensmittel  schnell  aufgezehrt  waren.  So  gelangte  man 
nach  Thilsaphata ,  wo  sich  die  Führer  des  Ostkorps.  Piokop  und  Sebastian,  mit  ihren  Oftizieren  zur  Ke- 
grüssung  einfanden.  Ammian  erwiUint  nichts  von  Vorwürfen,  die  den  beiden  Generalen  tÜr  ihr  langes 
Ausbleiben  gemacht  wären,  im  Gegenteil,  er  berichtet  von  einer  freundlichen  und  zuvorkommenden  Auf- 
nahme seitens  Juvians:  freilich  hatte  dei-selbe  guten  (irund.  jedes  Zerwürfnis  mit  Prokop  wenigstens  zu 
vermeiden,  musste  er  doch  diesen,  der  von  .Tulian  beim  Beginn  des  Perserzuges  im  Falle  eines  Unglücks 
zum  Nachfolger  bestinmit  sein  sollte,  als  einen  bei  seiner  \'erwandtschaft  mit  Julian  nicht  gering  zu 
schätzenden  Nebenbuhler  fürchten.^) 

In  Begleitung  dei-selben  en*eichte  das  Heer  endlich  Nisibis.  das  jetzt  zum  Lohn  tür  seine  frühere 
Ausdauer  nnd  Tapferkeit  den  Persern  übergeben  werden  sollte.  Aus  Scham  darüber  betrat  der  Kaiser  die 
Stadt  selbst  nicht,  wie  sehr  auch  die  Bürger  ihn  drängten,  doch,  wie  es  von  fniheren  geschehen,  den  kaiser- 
lichen Palast  zu  beziehen,  vielmehr  lagerte  er  ausserhalb.  Trotz  der  dringendsten  Bitten  und  \''oi-8tellnngen 
der  Einwohner,  die  ihre  Heimstätte  aus  eigner  Kraft,  ohne  kaiserliche  Hilfe  gegen  die  Perser  verteidigen 
wollten,  wurde  die  Stadt  nach  drei  Tagen  dem  persischen  Kommissar  Bineses  übergeben.  Die  dreitägige 
Fi-ist  hatte  der  Kaiser  den  Einwohneni.  die  nach  Amida  verpflanzt  wurden,  zur  Räumung  gesetzt;  wer 
während  derselben  nicht  herausging,  wurde  durch  die  eignen  Soldaten  heransgetrieben. '^  Damit  war 
denn  der  Anfang  gemacht  mit  der  Ausliefening  der  den  Pei-sern  so  schimpflich  überlassenen  Landstriche, 
die  natürlich  allenthalben  Schrecken  und  Unwillen  verbreitete,  so  dass  sich  der  Kaiser  beeilte,  ans  dieser 
Gegend  weg  nach  Antiochia  zu  kommen,  von  wo  der  unglückliche  Zug  seinen  Ausgang  nahm,  (xlücklich 
erreichte  er  diese  Stadt"),  nachdem  er  vorher  noch  den  I'rokop  mit  der  sterblichen  Hülle  Julians  nach 
Tarsns  abgeordnet  hatte.") 

So  grossartig  und  hoftnungsvoll  der  Beginn  und  der  erate  Teil  des  Zuges  waren,  ebenso  kläglich  war 
der  Ausgang  desselben,  und  zwar  nicht  ohne  Schuld  Julians,  wie  auch  der  mildeste  Beurteiler  desselben  nicht 


')  Es  sind  die  Feinde,  die  schon  früher  (vergl.  oben  S.  41)  l>oim  t>l)organg  der  Fünfhundert  onvähnt.  werden. 
*)  Amm.  XXV.  8.  .3.  Zos.  III.  30,  5.  freilich  an  falscher  Stelle.  Anunian  lässt  den  Kaiser  hierbei  die  von  der  Flotte 
übriggehliel)en«n  kleinen  Fahrzeuge  (vcrgl.  o>»en  S.  31)  b<*nutzen:  dieselbt'n  waren  indes  nicht  mehr  vorhanden  (vcrgl. 
oben  S.  G).    »)  Amm.  XXV.  8.  7.  Zos.  III.  .3-J.  1  (vergl.  ol)en  S.  8).    *)  Amm.  XXV.  8,  8  IT.,  Zos.  III,  3.3,  1  (vergl.  ol>en  S.  8). 

*)  Amm.  XXV.  7.  10.  XXVI.  0,  2—3;  unter  Valentinian  tritt  Prokop  in  der  That  als  Oegonkaiscr  auf.  vorgl. 
Amm.  XXVL  5.  8  —  0.  11.  Zos.  IV.  4,  2  —  8.  4. 

")  Amm.  XXV.  8,  17—9,  0,  Zos.  III.  33  — :J4,  1;  nach  Mal.  XIII,  p.  33ü  heisst  der  persi-sirlie  Konmässar 
Junius.     ")  Amm.  XXV.  10.  1.     »>  Amm.  XXV.  O.  12  (vcrgl.  olx-n  S.  30). 


leugnen  kann.  Wir  haben  schon  oben  gesehen*),  wie  die  Massnahmen  des  Kaisere  nach  dem  Kampfe  bei 
Ktesiphon  eine  Unsicherheit,  ja  Unüberiegtheit  zeigten,  die  dem  Unternehmen  keinen  glücklichen  Ausgang 
versprachen.  Schon  die  Berufung  des  Kriegsrats,  eines  Auskunftsmittels  schwankender  Geister,  spricht  nicht 
zu  gunsten  des  sonst  so  ziel-  und  selbstbewusst  auftretenden  Kaisers.  Aber  auch  vorher,  vom  Beginn  des 
Zuges  an,  lassen  die  Anordnungen  Julians  die  nötige  Klarheit  vermissen.  Anstatt  sein  Heer  zu  teilen, 
musste  er  mit  gesamter  Macht  den  Weg  nach  Osten  einschlagen,  um  hier  an  Nisibis  und  den  andern  festen 
Punkten  Mesopotamiens  einen  sicheren  Rückhalt  zu  haben;  zog  er  nun  aber  mit  der  Hauptmacht  nach 
Süden,  so  musste  er  hier,  wo  der  Marsch  sehr  bald  durch  feindliches  Land  ging,  vor  allem  für  eine  gute 
Etappenstrasse  sorgen,  auf  der  Nachschübe  von  Proviant  und  Truppen  erfolgen,  überhaupt  die  Verbindungen 
mit  der  Heimat  off'en  bleiben  konnten.*)  Anfangs  scheint  er  dies  auch  beabsichtigt  zu  haben,  da  er  die 
Besatzung  von  Kirkesium  bedeutend  verstärkte »),  bald  jedoch  änderte  er  seinen  Plan;  denn  er  liess  manche 
Städte  sogar  ungenommen,  und  ohne  sie  wenigstens  einzuschliessen ,  hinter  sich,  andre,  die  er  nahm,  zer- 
störte er,  wie  er  denn  überhaupt  die  (legend  weit  und  breit  verwüstete,  so  dass  diese  Route  für  eine  fernere 
Benutzung  völlig  ungeeignet  wurde,  also  auch  für  einen  eventuellen  Rückzug,  den  der  Kaiser,  lag  er  ihm 
auch  noch  so  fem,  als  umsichtiger  Feldherr  in  Betracht  ziehen  musste.  Was  die  Verproviantiening  an- 
betrifft, so  s(dlte  dafür  das  feindliche  Land  sorgen.*)  Hatte  doch  auch  Alexander  der  Grosse,  sein  erhabenes 
\'orbild,  das  ganze  weite  Perserreich  ohne  irgend  welche  Nachsendungen  aus  der  Heimat  durchzogen. 
Freilich  liess  dabei  der  Kaiser  ausser  acht,  dass  die  Verhältnisse  jetzt  ganz  anders  lagen  als  damals:  einmal 
war  Alexanders  Heer  nur  halb  so  stark,  es  k(»nnte  also,  abgesehen  davon,  dass  es  viel  beweglicher  und  mit 
seinem  König  noch  viel  inniger  verwachsen  war  als  jetzt  das  römische,  sich  in  der  That  leichter  von  feind- 
lichen Mitteln  erhalten,  ferner  kam  Julian  dem  Alexander  an  Thatkraft  und  Entschlossenheit  nicht  entfernt 
gleich,  wenn  er  sich  diesem  auch  zu  gern  verglcihen  sah,  endlich  —  und  das  ist  die  Hauptsache  -^  waren 
jetzt  die  Perser  andre  als  zu  Alexanders  Zeit,  vor  allem  ist  Dareus  IIL  nicht  mit  Sapor  II.  zu  vergleichen. 
Wie  jenes  Regierung  als  eine  der  schlechtesten  nnd  unheilvollsten  bekannt  ist,  so  wird  die  Sapoi-s  als  eine 
der  besten  und  segensreichsten  gerühmt :  mit  grosser  Kühnheit  verband  er  weise  Mässigung,  seine  Ausdauer 
wurde  unterstützt  durch  seine  \'erschlagenheit.  Die  natürlichen  Kräfte  seines  Landes  verstand  er  wohl  zu 
benutzen,  vor  allem  den  Patriotismus  seiner  Unterthanen  so  zu  steigern,  dass  in  den  Bewohneni  des  Landes 
dem  Kaiser  ein  geföhrlicherer  Feind  ei-stand  a^s  in  den  eigentlichen  Soldaten  und  sonstigen  Kriegsmitteln 
Sapors.  Einem  solchen  Gegner  gegenüber  musste  Julian  seine  Aufgabe  ganz  anders  überlegen,  namentlich 
vor  dem  Aufbruch  einen  bestimmten  Feldzugsplan  entwerfen,  nicht  aber  denselben  erst  im  Laufe  des  Feld- 
zugs durch  Beratungen  mit  den  Offizieren  festzustellen  versuchen.  Wir  sehen  also,  Fehler  hat  Julian  in 
grosser  Menge  gemacht,  Fehler,  die  die  Folge  waren  sowohl  von  der  Unterschätzung  der  Perser  als  auch 
von  der  Überschätzung  seiner  eignen  Person.^)  Trotz  alledem  würde  Julian,  wäre  er  am  Leben  geblieben, 
das  Heer  ohne  Kapitulation  sicher  auf  römisches  Gebiet  gebracht  und  die  Ehre  des  römischen  Namens 
gewahrt  haben,  wenn  er  aucli  bei  weitem  nicht  die  Lorbeeren,  die  er  von  diesem  Zuge  erträumt,  erlangt  hätte. 
So  ging  denn  ein  mit  so  grossen  Hoffnungen  unternommener  Feldzug  verloren,  und  zwar  ging  er 
nicht  nur  verloren ,  sondern  er  hatte  auch  den  Tod  eines  jungen ,  hoffnungsvollen  Kaisere  im  Gefolge ,  zu 
dem  wir  als  einem  der  tüchtigsten  des  späteren  Rom  stets  mit  Achtung  emporsehen  wollen. 

*)  S.  .30.  •)  Dieselben  waren  seit  dem  Betreten  des  feindlichen  Landes  durchaus  unterbrochen,  vergl.  Lib.  I, 
I».  IK)  und  ep.  1429a.  "')  Na<h  Magnus  IV.  p.  4  f.  (vergl.  ol)en  S.  23).  *)  Amm.  XXIV,  4.  9.  ^)  Vergl.  darüber 
Siovcrs  p.  271  f. 
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3.   fbersfeht  über  die  während  des  abgclanfcnoii  Schuljahrs  in  Prima  absolvierten  Pensen. 

Prima:  Ordinarius  der  Direktor. 
Keligionslehre:  2  .St.  —  IJennhoia.  —  Leben  und  Schriften  des  Apostels  Panlus.    Augsburger  Confession. 


—  Lotliei-8   Schrift    „Von   der   Freiheit   eines   Christeunienschen"'. 


Kirchengeschiclite :   Das 


I>eut8ch 


Wielitigste  aus  der  Zeit  bis  zur  Refonnation  nach  Noack  i?  4()  — 79. 

'i  St.  —  Jonas.  —  (t erlach.  Deutsche  Literaturgeschichte  im  Anschluss  an  das  Lelubuch 
von  Heibst  (die  Zeit  nach  Lessing),  f'bung  in  freien  Vorträgen.  —  Lektüre  von  Musterstücken 
aus  Jonas:  Luthers  Schreiben  an  die  Katsherren.  Lessings  Nathan  und  Stücke  aus  der  Ham- 
burgischen Di-amaturgie.  Goethes  Egmont.  Ausgewählte  Gedichte  von  Schiller  und  Goethe.  — 
Im  Semester  4  Aufsätze,  darunter  ein  Klassenaufsatz. 

Aufsätze:  1.  Die  Bedoutuiij^  des  Mot-res  sowohl  fiu-  die  inateriell«'  wie  für  die  geistige  Kultur.  2.  Der 
Charakter  des  T»'iniK'lhcmi  in  Lessings  Nathan  uaeh  seiner  Entwicklung  geschildert.  3.  Ül>er  den  Ausspruch  des 
Terenz:  »Obsciuium  amicos,  veritas  odiuni  parit«.  4.  Woraus  erklärt  sich  die  Schwächung  der  deutschen  Köuigs- 
niacht  und  der  Verfall  der  K«'iehscinheit  in»  Mittelalter?  (Klassenarbeit).  .').  Pi-isoa  juveut  alios,  ogo  me  nunc 
deniquc  natum  gi-atulor.  «j.  T/irno  schweigen,  o  Fitnindl  Dem  Sillx'r  gleichet  die  Rede,  aber  zur  nxhteu  Zeit 
schweigen  ist  hiuteros  Gold.  7.  Was  erfahren  wij-  aus  dem  Epilog  zur  «Hocke  üter  Schillers  I^ben  und  Wirken  ? 
S.  Welche  Tnistäntle  verhiudert(>n  Karl  V..  die  reformatorische  Bewegung  in  Deutschland  gewaltsam  zu  uuter- 
driicken  V    (Klassenarljeit). 

Thema  der  Abiturientenarbeit:  Die  Bedeutung  der  Naturwissenschaften  für  die  mo<len»e  Kultur. 

Lateinisch:  5  .St.  —  Ellendt - Seyffert.  Süi)tle.  —  Gerlach.  Lektüre:  Im  Sommer  Ciceros  Rede  pro 
Milone,  im  Winter  3  St.  ausgewählte  Oden  des  Horaz  (Ausgabe  von  Hemme)  und  1  St.  Exteni- 
iwneren  aus  Livius  Hb.  IL  —  Kepetition  der  Grammatik ;  mündliches  Übersetzen  aus  Süpfle  II 
und  abwechselnd  (alle  14  Tage)  schriftliche  Übei-setzung  aus  einem  Prosaiker  und  Besprechung 
derselben. 

Für  die  Reifeprüfung:  Aus  «.'iccros  Verrinen  lib.  IV,  cap.  33  und  Anfang  von  cap.  34. 

Französisch:  4  St.  —  Knebel.  Burger.  Kaiser.  —  Bahrs.  Im  Sommer  lloliere,  les  Precieuses  ridi- 
cules  und  V.Hugo,  Gedichte;  im  Winter  Lanfrey,  Campagne  de  1806—7.  Kui-soiisch:  J.  Verne, 
Le  tour  du  monde  en  80  joui-s.  Gedichte  aus  der  Sammlung  von  Kaiser.  Grammatik  1  St.: 
Kepetition  nach  Knebel:  mündliches  Übersetzen  aus  Burger.  Das  Wichtigste  aus  der  Wort- 
bildungslehre und  Metrik.  Unteniclitssprache  bei  der  Lektüre  vorwiegend  französisch.  Alle 
14  Tage  ein  Extemporale  oder  eine  kleine  freie  Arbeit.     8  Aufsätze: 

1.  Ia  Saint -Barthelemy  et  Charles  IX..  roi  de  Fi-ancc.  2.  I^cs  lois  de  Lycurguc.  3.  T/Js  cercles  pivcicux 
au  17i'>ine  si(Vle  (Klassenaufsatz).  4.  Ia  mort  de  Jules  Cösar  d'apivs  Shakespeai-e.  5.  I>?s  senices  reudus  a  la 
Prasse  par  FriMleric  Guillaunie,  le  gi-and  olecteur.  (i.  Causes  de  la  catastrophe  d'Jöna  en  1800.  7.  La  chuto  de 
Carthagc  (Klas.senaufsatz).    8.    Ixj  tomps  de  Poricles,  Ijige  d'or  d'Athenes. 

Prüfungsarbeit:  I^  dev»>lopi)ement  de  lEtat  prussien  depuis  FriHleric  lo  Grand. 

Englisch:  3  St.  —  Gesenius  Gr.  Dressel.  Gesenius  Ged.  —  Bahrs.  Im  Sommer  Shakespeare.  Julius 
C'aesai-;  im  Winter  Macaulay,  the  Siege  of  Londonden-y.  Gedichte  ans  der  Sammlung  von 
Gesenius.  Grammatik  1  St.:  Gesenius  §  233  bis  zum  Schluss  und  Repetitionen.  Mündliches 
t  bersetzen  aus  Gesenius  und  Dresseis  Übungsbuch.  Unterrichtssprache  bei  der  Lektüre  vor- 
wiegend englisch.     Alle  14  Tage  ein  Extemporale  oder  eine  kleine  fieie  Arbeit. 
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Geschichte   und  (xeogiaphie:    3    St.  —   (feschichte  des   Mittelalteis    und   der  neueren   Zeit    Ins   1648. 
Repetition  der  römischen  und  griechischen  Geschichte.    Geogri-aphie  der  europilischen  Hauptlilnder 
in  gelegentlichen  Kepetitionen.  —  Gerlach. 
Mathematik:    5   St.  —  Suhle.     Analytische    Geometrie.     Gleichungen  3.  Grades.     Maxima  und    Minima 
Repetitionen. 
Aufgaben   für   di»»  Koifopriifung   Ostern  1802.     1.    GcgelH'n  sind  die  gleichseitige  Hyi>erl)el  y' —  x»  = 
—  a-  und  der  Kreis   y- +  x*  =  Oa*.     Unter  weUheni  AViukel   durehsehneidcu   sich   die   beiden  Kurven?     2.    Die 
Funktion  are.  sinx  in  eine  naeh  Potenzen  von  x  fortschreitende  Reihe  zu  entwirkeln.    3.  AVenn  man  bei  Berechnung 
des  Inhalts  eines  Kegelstumpfs  diesen  als  einen  gleiehlangen  (.'ylinder  ansieht,  dessen  Grundfläche  das  arithmetisrhe 
Mittel  beider  Radien  R  und  r  der  Grundflächen  des  Kegelstumpfs  zum  Radius  hat:  einen  wie  grossen  Fehler  l)egcht 
man   dann?     4.    Aus  der  Dekliuation  d  =  l.J«  4'  nürdlieh,  der  beobachteten  Höhe  h  =  40»  2:>'  und  dem  Azimut  z 
=  SO*  30'  der  Sonne  die  Polhi>he  des  Beobachtungsortes  und  die  Zeit  der  Beobaclitimg  zu  l)erechneu. 

Physik:    3  St.  —  Leonhardt.     ^lechanik    der   festen  Körper.     Wiederholungen  aus  silmtlichen  Gebieten 

der  Physik. 

Aufgaben  für  die  Keifeprüfung  Ostern  18(«2.  1.  Eine  Saite  gicbt  durch  ein  (iewicht  von  H>  kg 
gespjmut  einen  gewissen  Ton:  durch  welches  Gewicht  muss  die  Saite  gespannt  werden,  damit  sie  die  reine  Quinte, 
uiul  durch  welches  Gewicht,  damit  sie  die  gleichschwebend  temiM-rierte  Quinte  des  ursprünglichen  Tones  hervor- 
bringt V  2.  Der  Hadius  einer  AVello  l)ethigt  G  cm.  an  dem  um  die  AVelle  geschlungenen  Seile  wird  eine  lAst 
mittelst  einer  losen  Rolle  in  die  IHihc  gehoben:  wie  viele  Umdrehungen  der  Kurl)el  sind  nötig,  um  die  Ijist  8  m 
hoch  zu  helx^nV 

Chemie:  2  St.  —   St  rose.  —  Fischer.     Die  Metalle.     Stöchionietrische  Aufgaben. 

Turnen:  2  St.  —  Buchmann.  —  Hantelübungen  und  i'bungen  an  Geraten  nach  Fi-ohberg,  zweite  Stufe: 
einige  Übungen  für  Vorturner  aus  der  ersten  Stufe, 

(Vom  Turnen  dispensiert  waivn  '.i  Primaner.» 

Zeichnen:  2  St.     Zeichnen  nach  Gypsmodellen :   Köpfe,   Köpfe  in  Reliet;   Kapitale,  Omamente  und  Tiere, 

ausgeführt  mit  2  Kreiden  und  Wischer  und  mit  schwarzer  Kreide. 
Gesang:  2  St.  —   Aula  und  Tuniplatz  v.  Stein.    Sangeslust  v.  Palme.    Liederboni  v.  Schmidt.  —  Theile. 

Vierstimmige  Motetten.  Hymnen  und  Lieder  von  Abt,  Feyhl,  Finzenhagen,  Grell,  Haydn,  Lützel. 

Mendelssohn,   Pratorius,  Reinecke.   Riedel,  Sucher,  Schaper,  Schlottmann,  Schumann,  Werner, 

Würfel. 

Vbei*8ielit  der  Lektüre  in  Sekunda. 

Ober- Sekunda:  OrdinariiLS  Prof.  Dr.  Gerlach. 

Deutsch:  Mnsterstücke  aus  Jonas.  Stücke  aus  der  zweiten  Hilltte  der  Ilias  von  Voss.  Im  Winter  Leasings 
Minna  von  Banihelm  und  Emilia  Galotti.  Ausgewählte  Gedichte  von  Schiller  und  Goethe.  — 
Gerlach, 

Lateinisch:  Im  Sommer  Ciceros  Rede  tVu-  Roscius  Amerinus,  Im  Winter  Aeneis  IIb,  II.  Extemporieren 
aus  Livins  (üb.  IV),  —  1  Stunde.  —  Gerlach. 

Französisch:  Im  Sommer  Sandeau.  Mademoiselle  de  la  Seigliere;  im  Winter  Thiei-s,  expedition  de  Bona- 
parte en  Egypte.     Gedichte  aus  der  Sammlung  von  Gropp  und  Hansknecht.  —  Bahrs. 

Englisch:  Lektüre  2  St.  Stanhope.  Prince  Charles  Stuart.  Ining.  Christ mas.  Gedichte  aus  der  Sammlung 
von  Gesenius.  —  Fischer, 


Unter- Sekunda:  Ordinarius  Oberlehrer  Dr.  Bahrs. 

Deutsch:  2  St.  —  Ben n hold.  Lektüre  ausgewählter  Stücke  des  Lesebuchs  von  Jonas;  ferner  im  Sommer 
Odyssee,  in  der  Übei-setzung  von  Voss,  im  Winter  Jlaria  Stuart,     (^edichte  von  Schiller  u.  a.  — 

Lateinisch:  Livius  III  und  IV  (mit  Auswahl),  Virgil  lib.  I. 

Französisch:  Im  Sommer  Moliere,  le  Malade  imaginaire;  im  Winter  Erckmaini-Chatrian,  l'Invasion.  Gedichte 
aus  der  Sannnlung  von  Gropp  und  Hausknecht.  —  Bahrs, 

Englisch:  Im  Sommer  Tennyson,  Enoch  Arden;  im  Winter  Hume,  Charles  I.  Gedichte  nach  der  Sammlung 
von  Genesius.  —  Bahrs, 

II.  Verfügungen  der  Herzoglichen  Regierung,  Abteilung  für  das  Schulwesen. 


Gegenstand. 


Datum 

Februar,  1 9.  Den  Direktionen  und  Lehrer- Kollegien  wird  in  Erinnerung  gebracht,  dass,  wie  bei  der  ^'er- 
setzungsentscheidung  überhaupt  auf  den  tür  den  betreffenden  Termin  etwa  bereits  angemeldeten 
oder  zu  erwartenden  Abgang  des  betreffenden  Schülers  auf  keiner  Lehrstufe  Rücksicht  genommen 
werden  darf,  so  auch  einem  aus  Ober -Sekunda  abgehenden  Schüler  die  Reife  für  Prima  niemals 
zuerkannt  werden  darf,  wenn  derselbe  nicht  auch  bei  längerem  Verbleiben  auf  der  Anstalt  zu 
demselben  Termine  thatsUehlich  nach  Prima  versetzt  worden  sein  würde. 

März,  25.  Dem  Lehramtskandidaten  Dr.  Gorges  wird  die  Vertretung  des  zu  einer  militärischen  Übung 
einbenifenen  Realgymnasiallehrer  Dr.  Reinhardt  während  der  Monate  April  und  Mai  übertragen. 

.Mai,  2.  Se.  Hoheit  der  Herzog  haben  gnädigst  geruht,  den  Realgymnasiallehrern  Plathner  und  Fräsdorf 
den  Titel  Oberlehrer  zu  verleihen. 

Mai,  15.  i'bersendung  eines  Gutachtens  der  Königl.  Preussischen  wissenschaftlichen  Deputation  für  das 
Medicinalwesen  zu  Berlin  vom  5    November  1890  zur  thunlichsten  Berücksichtigung. 

Mai,  29.  Realgymnasiallehrer  Fiseher  wird  ein  14  tägiger  Urlaub  vor  den  Sommerferien  zu  einer  6  wöchent- 
lichen Studienreise  nach  London  erteilt. 

Januar,  2.    Die  Ferienortbiung  pro  1892  wird  übersandt. 

Febniar,  3.  Bereits  zu  Osteni  d.  J.  soll  von  .  der  Anfertiginig  zweier  Skripta  (französisch  und  englisch) 
bei  der  schriftlichen  Prüfung  der  Abiturienten  Abstand  genommen  werden. 

Febniar, 2r..  Der  Direktion  wird  der  von  Ostern  d,  J,  ab  zu  Grunde  zu  legende  „Allgemeine  Lehrplan"  über- 
sandt, der  in  allen  wesentlichen  Punkten  bezüglich  der  den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen 
zu  überweisenden  Zahl  der  wöchentlichen  Lehi-stunden  mit  den  Festsetzungen  der  zu  demselben 
Termine  in  Preussen  in  Kraft  tretenden  neuen  Lehrpläne  vom  6.  Januar  d.  J.  übereinstimmt. 
Der  jetzt  noch  in  Kraft  betindliche  spezialisierte  Lehi-plan  bleibt  unter  Modifikationen, 
welche  der  veränderte  allgemeine  Lehrplan  erforderlich  macht,  noch  bis  Osteni  k.  Js.  in  Geltung. 
Der  „Allgemeine  Lehrplan*'  ist  unter  Abschnitt  VII  der  Schulnachrichten  zum  Abdnick 
zu  bringen. 

III.    Chronik. 

Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  am  7.  April  1891  ti-at  der  ordentliche  Lehrer  an  der  höheren 

Bürgerschule   zu  Cöthen,   7/.  Fischer,  in   das  Lehrerkollegium  des  Realgymnasiums  ein,   welchem  derselbe 

bereits  von  Ostern  1889  bis  Ostern  1890  als  Lehrer  angehört  hatte. 
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Am  7.  April  wurde  HeiT  Realgymuasiallehi-er  Dr.  Keiiihardt  zu  einer  achtwöchentliclien  militärischen 
Dienstleistung  herangezogen  und  mnsste  deshalb  von  diesem  Tage  bis  zum  27.  Mai  durch  den  Schulamts- 
kandidaten  Herrn  Dr.  Gorges  vertreten  werden. 

Am  29.  April,  dem  Geburtstage  Sr.  Hoheit  des  Herzogs,  fand  in  der  Aula  ein  öflTentlicher  Fest- 
aktus  statt.  In  der  Festrede  behandelte  HeiT  Kealgyranasiallehrer  Fischer  die  KUmpfe  Albrechts  des  Böi-en 
um  das  Herzogtum  Sachsen,  bei  denen  auch  die  Stammlande  Albrechts  in  ilitleidenschaft  gezogen  wurden 
und  eröiteite  eingehend  die  Verdienste,  welche  sich  dieser  Anhaltische  Füret  als  Markgi-af  von  Branden- 
burg envorben  hat.  Zum  Vortrage  durch  den  Schülerchor  gelangte  bei  dieser  Feier  eine  Motette  von 
Bernhard  Klein  „Singet  dem  Herrn"  und  das  „Salvum  fac  ducem"  von  Lützel. 

Im  vergangenen  Sommer  ist  den  Turnspielen')  an  der  Anstalt  eine  erhöhte  Beachtung  zugewandt 
woi-den.  Von  dem  Turnlehrer  der  Anstalt,  Heim  Inspektor  Buchmann,  ist  dem  Komitee  zur  Fördeiiing  der 
Jngendspiele  an  unserer  Anstalt,  welches  aus  dem  Kreise  der  Eltern  unserer  Schüler  zusammengetreten  ist, 
ein  eingehender  Bericht  über  die  im  vergangenen  Jahre  erzielten  Resultate  erstattet  worden. 

»Das  Jahr  1801, <  heisst  es  in  diesem  Beridit.  *l)rachtc  uns  einen  Schritt  weiter  in  der  Pflege  der 
Jugendspiele.  In  dankeaswerter  Weise  tlossen  dem  Komitee  <lie  Mittel  in  Hohe  von  331  Mark  zu,  sii 
dass  der  Spielapparat  ohne  Bedenken  erweitert  wei-den  konnte.  So  wurde  der  "W'uns«h  nach  dem  IJesitz 
eines  eisernen  Clerkopfes  erfüllt;  Schwungseile,  Sehleuderbälle,  Bogen  und  Scheiben  konnten  beschafft  werden. 
Es  war  der  Schule  eine  angenehme  Ptlieht.  auch  für  wertvoUo  (Jeschenke  den  freundlichen  (iel)em  herzlichen 
Dank  ab.statton  zu  können.  Herr  Hauptmann  v.  Kijder  .schenkte  den  Schülern  ein  Boceia.spiel,  Herr  Pro- 
fessor Schwarz  einen  englischen  (.'ricketball.  HeiT  Sattlermeister  Spieler  einen  grossen  IxHlerball,  ein  andi^rer 
Freund  der  S<hule  ein  Dutzend  Diskusscheilten. 

Xach  Alllauf  der  Osterferien  wurde  wieder  zum  Spiel  geschritten.  Waren  aber  die  Schüler  durch 
die  bisherige  Einrichtung  am  Donnei-stag  gezwungen,  am  Spiel  teilzunehmen,  so  s<dltü  von  jetzt  an  die 
Freiwilligkeit  mehr  in  den  Vonlergnuid  tn'ten.  und  da  femer  nur  alle  14  Tage  und  Ijei  ungünstigem  Wetter 
oft   noch  seltener  gespielt  werden   konnte,   so   wurde-  der  freie  Nachmittag  des  Mittwochs  stehend  für  die 


*)  Xach  einer  zweijidirigen  Pause  wuinle  in  diesem  Jahiv  wiederum  eine  Ferienreise  von  Herrn  Dr.  T^eonhanlt 
und  zwar  diesmal  nach  dem  Kiesengebirge  hin  unternommen.  An  ihr  («teihgten  sieh  9  Schüler.  Mit  der  Hin-  un<l 
Rückreise  wurden  im  ganzen  8  Tage  verwandt  und  dazu  eine  Summe  von  r>0,7()  Mark  auf  den  Kopf  gebraucht  aus- 
schliesslich des  von  den  einzelnen  ausgegebenen  Ta-schengoldes  von  etwa  4— G  Mark.  Da  sich  nur  9  Schüler  zu  der 
Reise  bereit  erklärt  hatten,  eine  Falirpreisermissigung  aljer  erst  bei  einer  Teilnahme  von  10  Schülern  eintritt,  so  mu8.ste 
auf  diese  verzichtet  und  die  Eisenbahnfahrt  n»ittelst  Kundi-eisebillet  zurückgelegt  werden.  Daher  wurde  der  ursprünglich 
•replaiite  eintägige  Abstedicr  nach  Adersljach  und  Weckelsdorf  gestri<hen.  um  auf  diese  Weise  die  höheren  Kosten  der 
Bahnfahrt  herauszuschlagen.  Von  Dessau  aus  fuhren  wir  mit  der  Balin  nach  Greifenberg,  von  dort,  weil  eine  mehr- 
stündige Zug\ersi»ätung  eintrat,  mit  Wagen  nach  Friedel)erg  und  gingen  von  dort  zu  Fuss  nach  Fliiusbc^rg  (dasthof  zur 
S4;holtisei.  zu  empfehlen).  —  Am  nächsten  Tage  durch  das  Queissthal  nach  der  Ludwigsbaudo  und  von  dort  direkt  auf 
den  Isergebirgskamni.  auf  diesem  entlang  nach  dem  Hochstein,  von  dort  hinunter  durch  einen  Teil  von  Schreiberhau 
nach  dem  Kochelfall  und  ül>er  die  Ko<hell)äuser  nach  Schreiberhau  zurück  ((Jasthof  Marienthal).  —  Über  die  Josefinen - 
hütte  und  den  Zackelfall  nach  der  neuen  schlesischen  Baude,  von  dort  auf  den  Kamm,  der  aber  nach  einer  kurzen 
Wanderung  wieder  verlassen  wurde,  um  ü^K^r  die  EUj«iuelle  nach  der  Elbfallbaude  zu  gelangen,  von  dort  dunh  das 
Elbtlial  nacli  Spindelmülüe  (Wiesenhaus).  —  Weiter  den  von  Herrn  Direktor  Steinbarth  empfohlenen  Weg  durch  den 
liangen  < Jnmd  über  den  Fuchsberg  nach  .Johannisbad  ((Joldeiie  Krone,  zu  empfehlen),  ein  Weg,  weh:her  die  begeisterten 
TiOlisj.riiche  des  Hci-m  Steinbarth  in  vollem  Masse  verdient,  jetzt  aber  durch  den  Riesengebirgsverein  so  gangbar  ge- 
inacht  ist.  dass  ein  Fühn-r  durchaus  nicht  mehr  nötig  erscheint.  —  Durch  das  Aupathal  und  den  Riesengrund  auf  die 
S^hneekopite  ((Jasthof  auf  der  Schneekopin?.  zu  emi»fehlen).  —  Von  dort  Kamm  Wanderung  bis  zu  den  Schneegruben  und 
Abstieg  nach  Agnetendorf  ((iasthof  zum  deutschen  Kaiser,  zu  empfehlen).  —  Über  den  Kynast,  Wamibrunn  und  Stons- 
dorf  nach  HirschlKjrg  ((Jasthof  zum  goldenen  Seliwert,  zu  empfehlen).  —  Besichtigung  von  Hirschl)erg.  insbesondere  der 
prächtigen  <Jnadeiikir,|je  mit  ihrer  interessanten  Flüstergalleric  und  Rückfall«  na«h  Dessau. 


Spiele  bestinunt.  doch  so,  dass  der  Donnerstag  für  das  obligat» »rische  Spiel  lieibehalten  wurde,  wenn  am 
Mittwoch  nicht  gespielt  werden  konnte. 

Die  Folge  dieser  Einrichtung  war  allerdings  zunächst  eine  gcringei-e  Beteiligung  seitens  der  Schüler, 
die  »las  Komitee  indessen  keinet»wegs  entmutigt»'.  d<'nn  immerhin  betrug  die  Zalil  der  spielenden  Schüler 
stets  gegen  100.  abgesehen  von  den  Vorschüleni  der  ei"sten  Klasse,  die  sich  in  diesem  Sommer  unter 
liCitung  ihrer  lichrer  gleichfalls  an  den  Spielen  l)etc>il igten. 

Xach  dem  Fembleil)en  der  weniger  (leneigten  schien  sich  die  Fi-eude  am  Spiel  l)ei  den  Teilnehmen» 
gesteigert  zu  haben,  vielleicht  weil  nun  der  Einzelne  melir  zur  (Jeltung  kommen  konnte,  als  dies  bei  der 
Vereinigung  einer  gnissei-en  S»hidcrzald  möglich  war. 

Wie  üb<'rall,  so  wurde  auci»  Ix-i  uns  die  Erfalirung  gemacht,  dass  die  Beteiligung  der  Schüler  der 
uutei-sten  Klassen  am  zahlrei»hsten  war,  die  Schüler  der  (Hx^r-Tertia  und  Unter-Sekunda  waren  meistens 
schwac'h  vertreten,  dagegen  naiunen  die  (.)l»er-Sekundaner  und  Primaner  einen  regen  Anteil,  und  namentlich 
war  die  Erscheinung  erfi-eulich.  dass  diese  unserni  alten  deuts»hen  Schlagballspiele  ein  so  hervorragendes 
Inten'sse  entgegenbrachten. 

fJanz  te.sonders  anregen»!  und  l>elel)end  für  »lie  Ausführung  der  Spiele  wirkte  die  gelegentliche 
|>ersönli»-he  Beteiligung  einiger  Mitglieder  d»'s  Komitees,  die  in  einzelnen  Fällen  s»'lbst  am  Ballspicd  teil- 
nahmen, die  I>eitung  des  FussKillspieles  übernahmen  od»'r  mit  den  Primanern  zum  Werfen  des  Diskus 
oder  des  Gers  antraten. 

<  >hn«'  Zweifel  ist  »las  Sjüel  unsen-r  Schüler  im  vergangenen  .Tahre  einen  bedeutenden  Schritt  vor- 
wärts gekommen,  und  zum  Beweise  mö»-hte  cli»«  letzte  Sedanfei»'rdien»'n.  die  sich  dun-h  das  Vorhandensein 
eines  reicheren  Spi»'lmaterials  und  «-rhöht»'  Lust  am  Spiel  zu  einem  recht  erfreuli»'hen  Schülerfest»'  gestaltete.« 

Das  in  dem  voretehenden  Bericht  zuletzt  ei-wähnte  Sedanfest,  bei  welchem  Herr  Inspektor  Buch- 
maiin  die  Schüler  mit  kräftigen  Worten  auf  die  Bedeutung  des  Tages  hinwies,  wurde  am  2.  September  auf 
dem  Eibhause  in  gewohnter  Weise  gefeiert.  Auch  in  diesem  Jahre  waren  der  An.stalt  von  dem  Komitee 
für  Jngendspiele   wertvolle  Prämien    zur  Verteilung  an  die  Sieger  im  Wettturnen  zur  Verfügung  gestellt. 

Es  erhielten  diese  Pmmi«'n  di«'  Primaner  Eeinriih  rnn  Emk.  Otto  Katifuss  und  Korl  Marcus, 
Ober-Sekun»laner  JiüIhx  roii  h'oetler,  rnter-S«!kundaner  Ertist  Lauferbach,  Oljer-Tertianer  Fr/Vv  Echr,  l'nter- 
Tertianer  Fritx  Xruberf  und  Arthur  Grrkc,  Quartaner  Felis  Bier,  (^Kiintaner  Otto  Boas  unrl  Johannes  Powräuif/, 
S«'Xtaner  Frit;    Grüne  und   (Mi  Werner. 

Ausserdem  erhi»'lten  Prämien.  Melche  in  Anerkennung  guter  licistungen  un»l  guten  Verlialtens  in 
der  Schule  von  d»'m  lA>hn'rkollegium  »leii  Schüh'i-n  zu»'rkannt  wai-cn:  Primaiujr  Walter  Bennhnid  und 
Freder ieo  Yriltern/,  rnter-Secundanor  Erieh  Mechclbury,  01)er-Tertianer  Johannes  Wenn'cl:  und  Luduhj 
Heti^e,  l'nter-Tertianer  Ewil  Uisehe,  ^»uartaner  Paul  Fräsdorf  und  Ernst  Klanss,  Quintaner  Alhert  Euf/el 
und  Sextaner  I feinrieh  Müller  und  Franx  Müller. 

Am  23.  September  fand  zur  Feier  des  hundertjährigen  GedUchtnistages  der  Geburt  Theodor  Körners 
in  der  Aula  ein  Aktus  statt.  Nachdem  die  Bedeutung  Theodor  Kölners  durch  Herrn  Prof.  Gerlach  eine 
nach  iUlen  Seiten  hin  erschöpfende  Würdigung  erfahren  hatte,  gelangten  durch  Schüler  der  Prima  die 
nachfolgenden  Dichtungen  zum  Vortrage:  „Aufruf*  (R.  Amelang),  „Bundeslied  vor  der  Schlacht"  (O.  Bi-andt), 
„Letzter  Trost"  (W.  Würfel),  „Einsegnung  des  Lützower  Freicorps  in  der  Kirche  zu  Rogau  (P.  Vollschwitz). 
Durch  den  Schülerchor  wurden  bei  dieser  Gedächtnisfeier  die  Gedichte  Körners  „Lützows  wilde  Jagd",  das 
,.Schwertlied"  und  das  „(lebet  vor  der  Schlacht"  vorgetragen. 

Am  27.  Janimr  wurde  der  Geburtstag  Sr.  Migestät  des  Kaisers  in  der  Aula  durch  einen  Aktus 
gefeiert.  Nachdem  durch  den  Schülerchor  das  „Gebet  für  den  Kaiser"  von  V.  Hennig  zum  Vortrage  gelangt 
war,  sju-ach  Hen*  Oberlehrer  Fräsdorf  in  der  Festrede  über  die  Liebe  zum  ^'aterlande.  Der  Redner  ver- 
suchte in  den  Schülern  die  Überzeugung  zu  erwecken,  dass  im  A'aterlande  die  Wurzeln  unserer  Sittlichkeit 
und  Wohlfahrt  nihen  und  legte  ihnen  die  Mahnung  an  das  Herz,  der  grossen  Männer,  die  für  das  Vater- 
land gelitten  und  gestritten  haben,  stets  dankbar  zu  gedenken.  An  die  Rede  schloss  sich  der  Vortrag  an 
„Deutschland,  Deutschland  über  Alles"  und  der  gemeinsame  Gesang  „Heil  Dir  im  Siegerkranz ". 


8 


9 


Am  1 2.  März  fand  unter  dem  Voreitz  des  Herrn  Obemhulrat  Professor  Dr.  Krüger  die  mür.dliche 

AbitnrientenpriUunjr  statt. 

Dinrli  Krki-anknnjr  des  Herrn  Hofmalers  Seelmann  erlitt  der  Zeichenunterricht  in  den  Monaten 
Februar  und  März  eine  längere  rnterbrechnng. 

Aus  dem  Kreise  der  Schüler  wurden  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen  am  2!>.  September  v.  J. 
der  rnter-Sekundaner  Johannes  liabiiel,  im  Alter  von  17  Jahren,  am  H».  Januar  d.  J.  der  Unter-Sekundaner 
Wilhelm  Elze,  im  Alter  von  18  Jahren.  Beide  waren  ihren  Lehrern  liebe  und  gute  Schüler,  die  zu  den 
besten  Hoffnungen  berechtigten,  ihren  Commilitonen  freundliche  und  treue  Genossen.  Sämtliche  Lehrer  und 
Schüler  der  Anstalt  gaben  am  1.  Oktober  dem  Entschlafenen,  der  hier  dem  Vater  entrissen  wurde,  schmerzlich 
»lewegt  das  letzte  Geleit,  und  auch  am  20.  Januar  Hessen  sich  die  Schüler  der  Unter-Sekunda  durch  die 
weite  Entfernung  nicht  zurückhalten,  ihren  in  der  Heimat  entschlafenen  Kommilitonen  zur  letzten  Kuhe- 
stätte  zu  geleiten. 

IV.    Statistische  Mitteilungen. 

A.   Froqueiiz -Tabelle  fiir  das  Schuljahr  1S91/02. 


,   !•       1" 

II* 

11»»  IIP  m^ ,  IV 

1 

\^ 

VI 

t 

Summa 

l. 

Bestand  am  1.  Februar  1891 

1     3        9 

13      13     21  !  39  i  45 

41 

31  i 

1 

215 

2. 

Abgang  bis  zum  Beginn  des  Schuljahres  1 991/92 

3            1     2        5        1        7        7 

— 

25 

.3a. 

Zugang  durch  Versetzung  zu  Ostern  1891. 

6 

6 

8 
1 

12 

6  1   18  '  24      30      .33 

28     — 

3b. 

Zugang  durch  Aufnahme  zu  Ostern  1891   . 
Frequenz  am  Anfange  des  Schu\jahre8  1891/92 
Zugang  im  Sommer-Semester 

1 

1    i    -    L.^ 

1 
42 

36 



2 

29  ! 
32 

i 

36 

4. 
5. 

10 
3 

21   1  26  ;  41 

226 

«. 

Abgang  im  Sommer-Semester 

— 

2 

3  1     1        1      — 

i 

13 

7a. 

Zugang  durch  Versetzung  zu  Michaelis  .     . 

1 

— 

7b. 

Zugang  durch  Aufnahme  zu  Michaelis    .     . 

t 

— 

25  !  40 

42 

42 

13,0 

ItT 

1 
321 

1 

8. 

Frequenz  am  Anfang  des  Winter-Semesters  . 

1     7 

9 

7 

18 

214 

9. 

Zugang  im  Winter-Semester 

1 



34 
T2,l 

[ 

10. 

Abgang  im  Winter-Semester 

7 

20,0 

9 

18,7 

7 

1 
17 

~2h 

15,7 

1 
39 
14,3 

2 

11. 

Frequenz  am  1.  Februar  1892 

Durchschnittsalter  am  1.  Februjir  1892    .     . 

32 

U~0^ 

212 

17,.. 

16,6 

— 

B.   Reliirions-  und  HeimatsTerhSltnlsse  der  Schiller. 


Evaug. 

Kathol. 

Diss. 

Juden. 

Eiuh. 

Ausw.  ! 

1 

Ni<lit-Aiüttil 

1.    Am  Anfange  des  Sommer-Semesters  1891  .    . 

206 

6 

— 

14 

176 

37 

13 

2.   Am  Anfange  des  Winter-Semesters   1891/92  . 

195 

5 

14 

169« 

34 

11 

3.    Am  1.  Febmar  1892 

194 

5 

13 

168 

33    ' 

11 

c. 

Übersicht  liber  die  Abiturienten. 

Termin 

der 
rrahmg. 

C 
g 

1                  Name.                   Geburtsort. 

S5 

Alterund            '^£ai*'"             I» 
Konfession.           GynTuL.    |      ^"■"*- 

stand  und  Wohnort         Studium 
.      ,,  ^                   ;  resp.  kuntt. 

19 

Ostern 
1892. 

1 

2 

4 

5 

Walthor 
lienuhold. 

Dessau. 

V.)\\  Jahre 

evangelisch. 

(i  Jahre. 

2  Jahi-e. 

Pi-ofcssor 
in  Dessau. 

...                                        _. 

licderliändler 
in  Zerbst. 

f  Ijchrer 
in  Dessau. 

Ma- 

schinon- 
fa<h. 

20 

do. 

• 

Friedrich 
Lorenz.*) 

Zerbst. 
Dossau. 

18'/,  .lalin- 
evangelisch. 

2  .Fahre. 

2  Jahre. 

In- 
genieur. 

21 

do. 

Paul 
Vollsi-hwitz. 

19"/,  Jahro 
evangelisch. 

10  Jalire. 
')  Jahre. 

2  .Fahre. 

Mathe- 
matik und 
Xatur- 
wisson- 
schafteii. 

22 

do. 

Heinrirh 
von  Ende. 

Alt-Jossnitz. 
Magdeburg. 

20«/,  .Tahrc 
evangelisch. 

2  .Tahre. 

t  Kammerlierr 
zu  Alt-Jessnitz. 

Militär. 

23 

do. 

Kichard  Am  dang. 

217,  -'ftbiv 
evangelisch. 

10  Jaln-o. 

2  Jalirc. 

Herzog!.  Geomi^ter 
in  Dessau. 

Militjü-- 

Intendaii- 

tur. 

')   Von  der  mnndlichen  Prüfung  dispensiert. 

Ausserdem  haben  folgende  Schüler  seit  Beginn  des  Sommer-Semesters  die  Anstalt  verlassen: 
Aus  V*  Frederico  YribeiTy  (Kaufmann);  Reinhold  Henning  (Eisenbahndienst);  aus  IP  Wilhelm 
Schmidt  (Postfach),  Emil  Knappe  (Kaufmann),  Richard  Schwärael  (Eisenbahndienst);  aus  IV'  Paul  Günther 
(Techniker),  Hans  Richter  (Kaufmann);  aus  III*  Walther  Äleinshausen  (Privatinstitut  in  Dresden);  aus 
III**  Wilhelm  Kleinholz  (Realprogymnasinm  in  Zerbst),  Paul  Pollak  (Kaufmann),  Hermann  Schmidt  (Kauf- 
mann); ans  V  Ewald  Klaus  (Mittelschule).  Robert  Knorre  (Mittelschule):  aus  VI  Hans  Pauli  (Gewerbe- 
schule in  Hamburg). 


V.    Vermehrung  des  Lehrapparats. 


Das  Zeugnis  der  wissenschaftlichen  BetUhigung  für  den  eiiyährig- freiwilligen  Militärdienst   haben 
erhalten  Ostern  1891:  11,  Michaelis:  2. 


A.   Bibliothek. 

Die  Bibliothek  wurde  vermehrt: 

Lehrerbibliothek. 
1.    dui"ch  Schenkungen  seitens 

a)  des  HeriTi  Verlagsbuchhändlers  A.  Reissner  in  Dessau:  Costo,  Müssiggang-Meider.  —  Guicciardini, 
Erquickstunden.  —  Schnitze,  Geschichte  des  Weins.  —  Ders.,  ModenaiTheiten.  —  Kriegk,  Deutsches 
Bürgertum  im  Mittelalter.  —  Weber,  K.  v.,  Aus  vier  Jahrhunderten. 

b)  des  Herrn  Dr.  St  rose  in  Göttingen:  Strongylus  micrurus,  Disseitation. 

c)  des  Herrn  Geometers  Amelang  in  Dessau:  Taschenberg,  Die  Hymenopteren  Deutschlands.  —  Kefer- 
stein,  Entwickelungsgeschichte  der  Schmetterlinge.  ■ —  Oppenheim,  Die  Ahnen  unserer  Schmetterlingt 
—  Low,  Neuroptera  austriaca.  —  Mayr,  Formiciden. 

d)  des  Hen*n  Realgymnasiallehrers  Fischer:  Kühn,  Französisches  Lesebuch. 

e)  des  Heim  Dr.  Henning  in  Zerbst:  Steuergeschichte  von  Köln. 
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2.    durch  Ankauf: 

(ioethe,  Werke,  iui  Anftnige  der  Urossherzogiu  Sophie  herausg.,  M.  3,  4,  !»,  2i»,  43,  40,  III.  4, 
IV.  7,  8,  9.  —  Goedeke,  Uriindriss  Hft.  10,  11.  —  Bellemiann,  Schillers  Di-aiuen  II.  —  Cicero, 
de  otldoiis  und  Tuscnlanae  disput.,  ed.  C.  F.  W.  Müller.  —  Dickens,  Mai*tin  Chuzzlewit,  2  Bde.; 
.Alaster  Hnmphrey's  Olock,  .{  Ikle,;  Our  niutual  friend,  4  Bde.;  Christmas  Stories;  Battle  of  Life; 
A  tale  of  two  eitles,  2  Bde.  —  Bulwer,  Alice;  Paul  Clifford.  —  Carlyle,  The  life  of  Friedrich 
Schiller.  —  Eliot,  Adam  Bede.  2  Bde.  Komola,  2  Bde.  Felix  Holt.  —  Washington  Irving.  OUver 
Uoldsnüth.  —  Fielding,  Tom  Jones.  —  Thomson,  Poetical  Works.  —  C'oleridge,  Poems.  —  Mahon, 
History  of  England,  3  Bde.  —  Stanhope.  The  Reign  of  Queen  Anne,  2  Bde.  —  Walt.  Scott,  The  fair  niaid 
of  Perth.  —  Sheridan,  Draniatic  Works.  —  -  Thackeray,  The  Newcomew,  4  Bde.  Pendennis,  3  Bde.  History 
of  Henry  Esmond,  2  Bde.  The  English  Humourists.  —  Flügel,  Englisch-Deutsches  und  Deutsch- 
Englisches  Wörterbuch.  —  Herrig,  The  British  Classical  Authors.  —  Moltke,  (Tesammelte  Schriften, 
2,  4,  —  Herzog,  Bömische  Sta^üsvertassung.  II.  2.  —  Erdmannsdörter,  Karl  Emannel.  —  Cferlach, 
Fürst  Bismarck  als  Redner.  —  Duncker,  Anhalts  Bekenntnisstand.  —  Müller,  Offner  Brief.  — ■ 
Allihn,  Die  reformierte  Kirche  in  Anhalt.  —  Windschild,  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt.  —  Sthummel, 
Fritzens  Reise  nach  Dessau.  —  Direktoren -^'el•sammlungen,  30  -  3^».  —  Hethwisch,  Schulwesen,  V. 

—  Stoy,  \on  der  Heimatskunde.  —  Finger,  Heimatskunde.  —  Mushacke,  Jahrbuch  XII.  —  Ver- 
handlungen über  Fragen  des  höheren  Unten-ichts  (1890).  —  Stieler,  Handatlas,  29—32  und  Xamens- 
verzeichnis.  —  Berghaus,  Physikalischer  Atlas,  23,  24.  —  Wattenbach,  (Jeschichtschreiber  der 
deutschen  Vorzeit,  Bd.  31—38.  —  Oncken,  Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldai-stellnngen.  Lief.  184 
bis  191.  —  Rabenhorst,  Kryptogamenflora,  IV.,  2.  Abt.,  Lief.  17,  18  und  V.  6.  —  Hintze,  Mine- 
ralogie, 5.  —  Faraday- Kalischer,  Elektrizität,  III.  —  Roscoe-Schorlemmer,  Chemie,  V.  1.  — 
Ostwald,  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften,  21  —30.  —  Schmidt,  Atlas  der  Diatomaceenkunde, 
41,  42.  und  Verzeichnis  zu  Heft   1 — 36.  —  Hosaeus,  Wilhelm-Müller-Denkmal  —  u.  and.  mehr. 

Auch  in  diesem  Jahre  wurden  verschiedene  für  den  Natnrhistorischen  ^'erein  tür  Anhalt  ein- 
gegangene wissenschaftliche  Werke  und  Berichte  der  Bibliothek  des  Real-Ctymnasiums  überwiesen. 

Bezüglich  der  wissenschaftlichen  Zeitschriften  s.  l*rogi'amni.  1891. 

Schülerbibliothek. 

iHililiotlu-ksonliiurig  s.  l'rogfainni  1S89.) 
Die  Bibliothek  wurde  vermehrt: 
1     durch  Schenkung  seitens 

a)  des  Henn  Verlagsbuchhilndlers  Reissner:  Schultz,  Geschichte  der  deutschen  Litei-atnr.  -    Becker, 
Charakterbilder  aus  der  Kunstgeschichte. 

b)  des  Hemi  Geometers  Amelang:  Schlechtendal  und  Wünsche,  die  Insekten.  2  B<le.  —  Borgmann, 
Anleitung  zum  Schraetterlingsfang.  —  Bau,  Handbuch  für  Schmetterlingssammler. 

lurch  Ankauf: 

Vogt-Zobeltitz,  Das  Buch  vom  deutschen  Heere.  —  Kurz,  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  4  Bdv?. 

—  Key,  Himmel  und  Erde.  —  Colshom,  Deutsche  Freiheitskriege.  —  Andrtt,  Griechische  Helden- 
sagen. —  Reuter,  Unter  den  Zigeunern.  —  Müller,  Der  Gorilla-JUger.  —  Oberländer,  BeriUimte 
Reisende.  —  Aniold,  Am  heiligen  Nil.  —  Klotz,  Im  zoologischen  Garten.  —  Höcker,  Fürst 
Bismarck.  —  Reinick,  Geschichten,  Märchen  und  Lieder.  —  Müller  von  Halle,  Das  Kleid  der  Erde. 

—  Gull,  Die  Weisen  und  (»elehrten  des  Altertums.  —  Ders.,  Die  Künstler  and  Dichter  der  Alter- 
tums. —  Cnnodi,  Deutsche  Reime  und  Rätsel.  —  Geistbeck,  Bilder  aus  der  Völkerkunde.  —  Boeck, 


Kaiser  Wilhelms  Lebenslauf.  —  Xiemanu,  Flibustierbuch.  —    Als  der  Grossvater  die  Grossmutter 
nahm.  —   Xehry,   Citatenschatz.  —  Bülow,  Heldenthaten  deutscher  Offiziere  und  Mannschaften.  — 
Moltke,   (lesamm.   Schriften.   III:   Der   deutsch-französische   Krieg    1870/71.  —  Hahn,   Der   Pilz- 
sammler. —  Schneider,  (refUsspfianzen.  —  Boetticher,  Akropolis.  —  Springer,  Das  Volk  steht  auf. 

—  Hancke,  Friedrich  Werner.  Des  Königs  Retter.  —  Jahnke,  Up  ewig  ungedeelt.  Kurbranden- 
burg in  Afrika.  —  Wagner,  Johann  Gotzkowsky.  —  Garlepp,  Kurfürst  und  Bauernsohn.  Aus 
Blüchers  jungen  Jahren.  Ein  vergessner  Held  Friedrichs  d.  Gr.  Die  Paladine  Kaiser  Wilhelms  I., 
8  Bde.  —  Hesekiel,  Ludovike,  Jesus  meine  Zuversicht.  —  W^unschmann,  Ein  feste  Burg  ist  unser 
Gott.     Der  Kommandant  von  Spandau.     Hans  Birckenstock.  —  Muschi,  All  weg  gut  Bi-andenburg. 

—  Tanei-a,  Die  Befreiungskriege,  2  Bde.  An  der  Loire  und  Sarthe.  Ernste  und  heitere  Er- 
innemngen.  Schlachten  von  Beaumont  und  Sedan  (2  Exempl.).  —  Steinbeck,  Beifort,  Dijon,  Pontarlier. 

—  Dinckelberg,  Kriegserlebnisse  eines  Kaiser-Alexander-Gardegrenadiers.  —  Müller,  W'ilh.,  Füi-st 
Bismarck.  —  Pflug,  Geschichtsbilder,  1.  Bd.  —  Koppen,  Wrangel.  —  Schmidt,  Ferd.,  Kriegsnihm 
und  \'aterlandsliebe.  Aus  der  Jugendzeit  des  grossen  Kui-fürsten.  Oi-anienburg  und  Fehrbellin.  — 
Palm,  Unter  deutscher  Flagge.  —  Höcker,  Unter  fremdem  Joch.  —  Kreyenbach,  Karl  Theodor 
Kfimer.  —  Dickens,  David  Copperfield.  2  Bde.  Xicholas  Xickleby,  2  Bde.  Oliver  Twist.  — 
Bulwer.  Xight  and  Morning.    The  last  days  of  Pompeii.    Pelham.    Rienzi.    The  Last  of  the  Barons. 

—  Beecher  Stowe,  Uncle  Toms  Cabin,  2  Bde.  —  Walter  Scott.  Queutin  Durward.  Kenilworth. 
The  Antiquary.    Waverley.     Ivanhoe.  -    Swift,  Gullivers  travels.  —   Longfellow,  Poetical  works. 

—  The  New  Testament.  —  Blackie,  Selbsterziehung. 

Gegenwärtiger  Bestand  der  Schülerbibliothek. 

Kl.     I*  bis  IV>  228  Werke  in  30H  Bänden. 

151        „ 
8«J 


„    111"  bis  IV  151 
„     \'    bis  VI     86 


Summa  465  Werke  in  543  Bänden. 

B.   Apparat  f  Qr  den  geographischen  und  geschichtliehen  Unterricht. 

Angeschafft  wurden :  Hj\ardt,  Wandkarte  der  Alpen.    Strack,  Baudenkmäler  Roms.    Globus  von  Weidt. 
Geschenkt  wurde  von  Herrn  Tischlermeister  Elze  ein  grosser  Globus. 

C.   Apparat  f iir  den  physilialischen  und  chemisclien  Unterricht. 

In  diesem  Jahre  wurde  das  Inventar  des  chemischen  Laboratoriums  ergänzt  durch  ein  Aräometer, 
durch  einen  Satz  Kristallisierschalen,  Porzellanschalen,  Bechergläser,  tub.  Retorten,  Kolben,.  Probiergläser  u.  A. 

D.   Naturhistorische  Sammlungen. 

Angeschafft  wurden :  Eine  grosse  Sammlnng  von  Käfern.  Entwickelung  von  Rana  esculenta,  Triton 
oristatus,  Apis  melifica,  Carabus  aui-atus;  Spirituspi-äparate  von  Scorpio  afer,  Taenia  solium,  Anodonta,  Lepas; 
tVmer  eine  gi-össere  Auswahl  von  Tafeln  für  den  zoologischen  Unteiricht  aus  dem  Verlage  von  Gerolds 
Snhn  in  Wien  und  Schmidt-Goebels  Insekten. 

An  Geschenken  erhielten  die  Sammlungen:  Von  Herrn  Gutsbesitzer  Birkner  in  Zeundoif  weitere 
Petrefakten  aus  dem  dortigen  Septarienthone,  von  Herrn  Kaufmann  Weber  in  Hagen  drei  Kasten  mit  Käfern, 
fenier  von  den  Schülern:  Kaltenbach  (III'')  eine  Blindschleiche,  Inner  (III •>)  ein  kleines  Exemplar  von 
Silmus  glanis,  Blumberg  (III'')  zwei  Wellensittiche,  Richter  (IV)  einen  Papagei,  Meckelburg  (V)  ein  Rot- 
schwänzchen, Wiegand  (V)  einige  Nester,  Walter  (V)  mehrere  Schmetterlinge. 
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VI.   Stiftungen  und  Unterstützungen  von  Schülern. 

Der  Schüler- ünterstUtzungsfonds  hatte  Ostern  1891  einen  Bestand  von  717  Mk.  37  Pf.  ^'erein- 
nahmt  wurden  zu  demselben  an  Zinsen  25  Mk.  35  Pf.;  verausgabt  wurden  für  Unterstützungen  an  Schüler 
80  Mk.,  80  dass  ein  gegenwäitiger  Bestand  dieses  Fonds  verbleibt  von  ÜG2  Mk.  72  Pf.  Von  diesem  Fonds 
sind  (i53  Mk.  5  Pf.  in  Staatspapieren  angelegt. 

VII.    Mitteilungen  an  die  Eltern  und  Stellvertreter  derselben. 

Allsremeiner  Lehrplan  Ton  Beginn  des  Schuljahres  1892/93  ab. 

Obligatorisch: 


VI.      V.      IV.     m"     III*-     II»»-      II«-      P- 

I       i       i        ■       I il       I 


I». 


ßeligiou 


Deutseh 


Lateinisch 

Franziisisih 
Eoglisch  . 


Oesohichtt' 
Geographie 


Rechnea  und  Mathematik 
Xaturijoschreibung      .    . 


Physik 


Chemie  und  Mineralogit- 


Schreiben . 


Zeichnen 


3     ' 
3,1 


Tunien 


Singen . 


1 
2 
4 


2 
3 
4 
5 
3 


4 
3 


2 
2 


* ' 

5 

5 

2 

-j 

2 

~ 

— 

— 

3 
3 
4 
3 
2 
1 
5 

VI 

3| 


2    j 


»j 


2 


2 


2 

o 


2 
3 
3 
4 

3 

3 


3 
2 


3 
4 
3 

3 


2 
3 
3 
4 
3 


3 
2 


o 


il 

2| 


2 

9 


»> 


29 


30 


30 


';-^ 


32 


32 


32 


32 


Summa 


19 


27 


43 
.TO 
18 

l  30 

42 
12 
12 

ii 

4 

l(i 

IH 
4 


Summa    |l 

II  i  I 

Fakultativ: 

Sing(;n  IV.— I*.  abteilungsweise  (je  2  Stunden). 
Anmerkung:     Duith  die  Klammem   zu  »Deutsch«  und  »Lateinisch«  (VI.— FV.)  soll  angedeutet  werden,  dass  diese 
l)eiden  Oegenstände  thunlichst  in  einer  Hand  zu  vereinigen  sind.    Durch  die  Vereinigung  der  natur- 
wissenschaftlichen Fächer  (IIb — J«.)  in  einer  Hand  soll  ermöglicht  werden,  jedem  einzehieu  dieser 
Fächer  zeitweise  die  Stunden  beider  zuzuwenden. 


Der  UnteiTicht  im  neuen  Schuljahre  beginnt  Dienstag,  den  26.  April,  morgens  8  Uhr.  Die  An- 
meldung neuer  Schüler  für  das  Realgymnasium,  einschliesslich  derjenigen  Schüler,  welche  von  der  Vorschule 
auf  das  Realgymnasium  überzugehen  beabsichtigen,  erfolgt  im  Direktorialzimmer  des  Realgymnasiums 

am  Sonnabend,  den  23.  ^^.pi*!!, 
voimKittairei  O— lö  Ulir. 

Die  event.  Prüfung  der  in  das  Realgymnasium  eintretenden  Schüler  findet  Montag  den  25.  April, 
vormittags  10  Uhr  statt.  Die  Aufzunehmenden  haben  den  Geburtssohein,  Impfechein,  und  wenn  dieselben 
vorher  eine  andere  Lehranstalt  besuclit  haben,  das  Abgangszeugnis  vorzulegen. 

Das  Schulgeld  für  die  Schüler  des  Realgymnasiums  beträgt  jährlich  80  Mk. 

Die  für  Auswärtige  zu  wählende  Pension  bedarf,  auch  im  Falle  der  Veränderung  der- 
selben, der  vorherigen  Genehmigung  des  Unterzeichneten. 

Die  Ferien  sind  in  nachfolgender  Weise  geordnet: 

1.  Osterferien:  Schluss  des  Uiiten-i<hts  Fi-cüag.  den  8.  April, 

2.  Pfingstferieii :  .,         „  „  Fi-oitag,  den  .3.  Juni, 

3.  Sommerferieu :  r         n  «  Freitag,  den  1.  .Juli, 

„         „  „  Mittwoch,  den  28.  September. 

,,         „  „  Donnei-stag.  den  22.  DezemlKT, 


4.  Miehaelisferien : 

5.  Weihnaohtsferien : 


AVicderiieginn  Dienstag,  den  26.  April. 
„  Donnerstag,  den  9.  Juni. 

„  Dienstag,  den  2.  August. 

„  Donnerstag,  den  13.  Oktober. 


Donnerstag,  den  5.  Januar  1893. 


In  amtlicher  Angelegenheit  ist  der  Unterzeichnete  an  Schultagen  im  Sommer  von  11  bis  12  Uhr, 
im  Winter  von  12 — y^l  Uhr  in  seinem  Amtszimmer  zu  sprechen. 


Gemäss  Verfügung  Herzoglicher  Regierung  vom  2H.  Februar  d.  J.  ist  umstehend  der  „All- 
gemeine Lehrplan  tur  die  Anhaltischen  Realgymnasien",  welcher  von  Beginn  des  Schuljahres  1892/93  ab 
in  Kraft  treten  wird,  zum  Abdruck  gebracht. 


Dr.  Suhle. 
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B.   Vorschule  des  Herzoglichen  Fridericianum. 

I.  Lehrverfassung. 

1.  Verteilung  der  Unt«rrlehtsgegenst2lnde  auf  die  einzelnen  Klassen. 


!• 

P 

II- 

IL" 

III 

8a. 

Religion 

|-3- 

3 

3 

3 

3 

fö 

Deutsche  «iranuiiatiL 

3 

3 

2 

2 

— 

10 

Orthographie    .     . 

!       3 

3 

3 

3 

— 

12 

liesen      .... 

;    4 

4 

4 

4 

— 

16 

Sthn>iU'n    .    .    . 

>       4 

4 

4 

4 

— 

16 

Schreiblesen     .     . 

— 

— 

— 

— 

< 

7 

Anschauung     .     . 

— 

— 

2 

2 

2 

6 

Rechnen.     .     .     . 

5 

5 

4 

4 

4 

22 

Heiinntskunde .     . 

2 

2 

— 

— 

— 

4 

Singen    .... 

2 

2 

— 

— 

— 

o 

8uni 

ima 

26 

26 

22 

22 

16 

110 

3.   Verteil  uns  der  Unterrichtsfächer  unter  die  Lehrer. 


Lehrer 

•rdiurii» 

Kla&se  I> 

Klasse  1* 

Klasse  1I> 

Klasse  11» 

Klasse  lU 

Inspektor 
Bnehmann. 

1* 

3  Deutsch.  Gram. 

3  Ortliographic. 

4  liCsen. 

. 

10 
[+tM) 

L<  Invr  Owd. 

• 

1») 

4  fvhn'ilx'n. 
2Hcimatskumle. 

3  Religion. 

3  Deutsch.  (Jrani. 

3  Orthograi»hie. 

4  liesen. 

.')  Rechnen. 

2  Hcimatskunde. 

2() 

I^hrcr  Nagel. 

IJ» 

j 

3  Religion. 
.')  Rechnen. 

4Schn'ilK'n. 

3  Religion. 

2  Deutsch,  (irain. 

3  Orthographie. 

4  liesen. 

4  Rechnen. 

28 

I/^^hrei  Thelle. 

il»» 

3  Religion. 

2  Deutsch.  Gram. 

3  Orthographie. 

4  Ix'sen. 

4  Sehnülxjn. 

2  .\n.schauung. 

20 
(+1.7) 

2  (icsang. 

Tichrer 
Schoeh. 

j 
III 

4  SchreilH'ii. 
2  .\nschauung. 

4  Rechnen. 
2  An.scluiuung. 

3  Religion. 

7  Schreiblesen.    1 

4  Re«'hneu.          ' 

2(> 

Übersicht  über  die  absolvierten  Pensa. 

I.  Klasse. 

I*,  Ordinarius:   Buch  mann:    l^  Ordinarius:   Oaul. 

Religion:   3   St.   —   Heine.   Bibl.   Geschichte.     Anhaltisches   Spruclibuch,     Schulgesangbuch.     I*   Nagel; 
I"*  Gaul. 

IG  bibl.  (beschichten  aus  dem  Alten  und  14  aus  dem  Neuen  Testamente,  zu  diesen  passende, 
im  Spi-uchbuche  mit  zwei  Steinen  bezeichnete  Sprüche  und  einige  Stropheu  aus  verschiedeneu 
Kirchenliedern.     Die  10  Gebote  ohne  Erklärung  und  das  Vaterunser. 

Deutsche  Grammatik:  3  St.  —  Schulze,  Heft  IL  —  I*  Buchmann,  V*  Gaul. 

Der  im  Lehrbuch  für  Vorschulen  gegebene  grammatische  Stoff.  Derselbe  behandelt  in  der 
Wortlehre  das  Substantivum.  das  Adjektivum.  das  Pronomen,  das  Verb  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Flexion  dieser  Wortklassen,  das  Numerale  und  die  Präpositionen;  in  der  Satzlehre 
den  einfach  erweiterten  Satz,  also  Subjekt,  I*rädikat,  Attribut  und  Apposition,  Objekt  und  die 
adverbialen  Ikstimmungen.  —  Anwendung  der  Ergebnisse  des  grammatischen  Unterrichts  an 
Musteratücken  des  Lesebuches. 
Orthographie:  3  St.  —  Schulze,  Heft  II:  I»  Buchmann;   I'»  Gaul. 

Nach  dem  Lehrbuche  wurden  die  Paragraphen  über  Wortbildung  durch  Ableitung  und  Zu- 
sammensetzung,   über  SchSrfung  und  Dehnung  und  über  gleich  und  ühnlieh  klingende  \'okale  und 
Konsonanten  beliandelt.  —  Wöchentlich  ein  Diktat. 
Lesen:  4  St.  —  Lesebuch  von  Kohts.  Meyer  und  Schuster,  Teil  IL     I*  Buchmann;  I**  Gaul. 

Mechanisch  sicheres,  sinngemässes  Lesen  sämtlicher  Prosastücke  und  der  meisten  Gedichte. 
Besprechung  und  Nacherzählen  von  Musterstücken  und  Memorieren  von  11  (Tcdichten. 

Schreiben:  4  St.  —  I*  Gaul,   l»»  NageL 

Die  deutschen  und  lateinischen  Buchstaben  einzeln  und  in  Verbindungen  nach  den  Vor- 
schriften für  die  Schulen  Anhalts.     Schreiben  der  Ziffern. 

Rechnen:  5  St.  —  Buchenan.  Heft  IL  —  I*  Nagel.  I""  Gaul. 

Die  vier  Si)ecies  mit  benannten  und  unbenannten  Zahlen  im  Zahlenkreise  von  1— lOOOOC»; 
Resolution  und  Reduktion.  Die  angewandten  Aufgaben  wurden  nach  vorangegangener  Besprechung 
gerechnet. 

Heimatskunde:  2  St.  —  I»  und  I*»  Gaul 

Ausgehend  vom  Schulzimmer  und  dem  Schulgebäude,  verbreitete  sich  der  Unterricht  über 
Stadt  und  Kreis  Dessau  und  weiter  über  unser  engeres  \'aterland.  Die  wichtigsten  geographischen 
Vorbegriffe  wurden  nach  dem  Schreiberschen  Wandbilde  zur  Veranschaulichung  gebracht. 

Gesang:  2  St.  —  Hauer,  Teil  I.  —  I*  kombiniert  mit  I^  Theile. 

f'bungen  zur  Bildung  des  Tones,  Treffiibungen.  —  12  Choral -Melodien  und  mehrere 
kleine  Lieder. 
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II.  Klasse. 

II •,  Ordinarius:  Nagel;   IP,  Ordiuarias:  T heile. 

Keligion:  3  St.  —  Heine,  Bibl.  Geschichte.     Sprnchbuch;  Schnlgesangbnch.     II"  Nagel;  11**  Theile. 

♦)  Geschichten  aus  dem  Alten  und  7  Geschicliten  aus  dem  Neuen  Testamente.  16  dazu 
passende  Sprüche  und  einige  Strophen  aus  Kirchenliedera.  Einige  kleine  Gebete  aus  dem 
Lesebuche. 

Deutsche  Grammatik:  2  St.  —  Schulze,  Het't  I.     11«  Nagel;  II*»  Theile. 

Artikel  und  Snbstantivum  mit  Berücksichtigung  der  Deklination,  das  Adjektivum,  das  Verbnm 
in  den  drei  Hauptzeiten. 

Orthographie:  3  St.  —  Schulze,  Heft  I.     IP  Nagel;   IP  Theile. 

Wortbildung.  Silbentrennung,  Schärfiing  und  Dehnung.     Wöchentlich  ein  Diktat. 
Lesen:  4  St.  —  Lesebuch  von  Kohts,  Meyer  und  Schuster.     II*  Nagel;   II**  Theile. 

Fliessendes,  mechanisches  Lesen  fast  siimtlicher  Prosastiicke.    8  Gedichte  wurden  memoriert. 
Schreiben:  4  St.  —  II"  Schoch;    II*>  Theile. 

"Wie  Klasse  I. 

Anschauung:  2  St.  —  IP  und  II**  Schoch. 

Die   Besprechungen   lehnten   sich  teils  an   das   Lesebuch,   teils   an    die   Anschauungsbilder 
von   Lentemann   und   Lehmann   und  die   von    Hölzel   an   und   behandelten    einzelne    Tiere,   Bilder 
aus  dem  Menschenleben,  Naturerscheinungen,  vaterländische  Feste  und  als  Vorbereitung  zur  Heimats- 
knnde  die  Stadt  Dessau  mit  ihren  Strassen,  PlJltzen,  Denkmälern  und  öffentlichen  Gebäuden. 
Rechnen:  4  St.  —  Bnchenan,  Heft  L     II»  Nagel;   IP  Schoch. 

Die  vier  Species  im  Zahlenraume  von  1 — 1000,  hauptsächlich  mit  uubenannten  Zahlen. 
Die  angewandten  Aufgaben  wurden  unter  Anleitung  des  Lehrers  gelöst. 

III.  Klasse. 
Religion:  3  St.  —  Schoch. 

H  Geschichten   aus   dem  Alten   und  7  aus  dem  Neuen  Testamente.     Im  Anschluss  an  die- 
selben wurden  8  Sprüche  und  5  Strophen  aus  Kirchenliedern  gelernt.     Einige  kleine  Gebete. 
Schreib  lesen:  7  St.  —  Schreibleseschüler.     Schoch. 

Lautrichtiges,  mechanisches  Lesen  der  Stoffe  im  Schreibleseschüler,  von  Weihnachten  an 
im  Lesebuche  von  Kohts,  Mej'er  und  Schuster.  Im  Anschluss  an  den  Schreibleseunterricht  wurden 
die  im  Schreibleseschüler  gegebenen  Formen  —  grosse  und  kleine  Buchstaben  —  auf  der  Schiefer- 
tafel, später  im  Hefte  mit  Doppellinien  geschrieben.  Tägliche  Abschriften,  von  Weihnachten  an 
wöchentlich  ein  kleines  Diktat.  < 

Anschauung:  2  St.  —  Theile. 

Einfache,  freie  Besprechung  der  im  Schreibleseschüler  gegebenen  Stoff'e  und  von  Gegenständen, 
die   dem  Anschauungskreise   der   Schüler  nahe   liegen,   mit  Benutzung  der  Anscltauungsbilder  von 
Leutemann  und  Lehmann  und  der  von  Hölzel. 
Rechnen:  4  St.  —  Vorstufe  von  Buchenau. 

Die  vier  Species  im  Zahlenraume  von  1 — 20,  danach  Erweiterung  bis  100  mit  Benutzung 
der  Rechenmaschine. 


4.   Verzeichnis  der  In  der  Vorschule  eingeführten  Bücher. 


Klasse 


Klasse 


II 


II 


Klasse 


II 


II 


II 


III 


II 


111 


1.  Heine,  Biblische  Geschichte 

2.  Anhaltisches  Spnichbuch 

3.  Anhaltisches  Schulgesangbuch     .     . 

4.  Kohts,  Meyer  und  Schuster,  Lesebuch  für  Vorschulen  Teil  I 

5.  desgl.         desgl. Teil  II 

6.  Schulze,  Deutscher  Sprachuntenicht  für  Vorschulen,  Heft  I 

7.  desgl.  Heft  II 

8.  Hauer,  Gesangschule,  I.  Teil 

9.  Der  Schreibleseschüler 

10.  Buchenau,  Aufgal)en  für  den  Rechen-Unterricht,  Heft  I 

11.  desgl.  Heft  II 

12.  desgl.  Vorstufe 

II.    Chronik. 

Das  Schuljahr  begann  am  7.  April  1891. 

Die  Geburtstagsfeier  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  am  29.  April  1891  und  Sr.  Majestät  des  Kaisei-s  am 
27.  Januai-  1892  wurde  in  bisher  üblicher  Weise  begangen.  Die  Ansprachen  hielten  bei  diesen  Gelegen- 
heiten HeiT  Nagel  und  Hen-  Theile. 

Am  25.  Juni  und  am  25.  August  unternahmen  sämtliche  Vorschulklassen  einen  Ausflug  nach  dem 
Eibhause,  ebenso  am  3,  September  als  Nachfeier  des  Sedanfestes. 

Nach  den  Sommerferien  beteiligten  sich  auch  die  Schüler  der  ersten  KUisse  an  den  für  das  Real- 
gymnasium eingerichteten  Spielen.    Die  Lehrer  der  Vorechule  übernahmen  die  Leitung  dieser  Spielabteilung. 

An  der  zum  Gedächtnis  des  100.  Geburtstages  Theodor  Kömers  vei-anstalteten  Feier  seitens  des 
Realgymnasiums  nahmen  die  Schüler  der  ersten  Klasse  teil. 

In  der  Zeit  vom  9.  bis  14.  November  unterzog  Hen*  Oberschulrat  Dr.  Kriiger  die  Anstalt  einer 
eingehenden  Revision. 

Am  22.  Dezember  vereinigte  sich  der  gesamte  Schülercoetus  zu  einer  Weihnachtsfeier,  bestehend 
in  Schriftverlesung,  Gesang  und  Deklamationen.  Die  Aula  war  zu  diesem  Zweck  mit  zwei  in  hellem  Kerzen- 
licht strahlenden  Tannenbäumen  geschmückt. 

Im  Laufe  des  Winters  wurde  eine  Auswahl  Kehr-Pfeifferscher  und  Kempterscher  Bilder  angeschafft 
und  den  einzelnen  Klassen  zum  Wandschmuck  übei-wiesen. 

Der  Gesundheitszustand  der  Schüler  war  das  ganze  Jahr  hindurch  befriedigend. 
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III.  Statistische  Mitteilungen. 

1.   Frequenz-Tabelle  für  das  Schuljahr  1891/02. 


l" 

II» 

11«» 

III 

Snmina 

1.    Bestand  am   1.  Fehmar  18«H) 

1    25 

1 

25 

25 

28 

43 

14« 

2.    Ahg-M^  bis  zum  Beginn  des  Scliuljahi-es  1891/H2 

20 

23 

1 

._ 

44 

■*ia.    Zugang  durch  Versetzung  zu  Ostern  18}>2     . 

22 

24 

20 

21 

36 

87 

3b.    Zugang  durch  Aufnahme  zu  Ostern  1892  . 

2 

2 

5 

2 

47 

4.    Frequenz  am  Anlange  des  Sehnljahi-es  1891/92 

29 

28 

27 

27 

38 

149 

5.    Zugang  im  Sommer-Semester 

2 

— 

2 

•>.    Abgang  im  Sommer-Semester 

1 

— 

1 

2 

7.    Zugang  durch  Aufnahme  zu  Michaelis     .... 

2 

1 

1 

2 

2 

8 

8.    Frequenz  am  Anfange  des  Winter-Semestei-s    .     . 

— ... 

31 

30 

28 

29 

39 

157 

9.    Zugang  im  Winter-Semester 

10.    Abirang  im  Winter-Semester 

— |j 

1 

^___ 

1 

U.    Frequenz  am  1.  Februar  1892 1 

31 

29 

28 

29 

39 

15H 

Durchschnittsalter  am   1.  Febi-uar  1892  .     .     .     .     . 

9,;{ 

9  ""i 

8,H 

8,4 

7,2 

2.   Relisions-  und  HefniatsTcrhaitnissc. 


,  Kvari- 
jgelisrhe 

Kathu- 
lis«ho 

Dissi- 
denteil 

Juden   ,    .'••'"\ 
heimische 

Aus- 
wärtigc 

Nirht- 

AnhiltiMr 

1.    -Am  Antange  des  Sommer-Semesters  1891  . 

!    141 

1 

— 

7 

145 

4 

-z-sr 

^.    Am  Anfange  des  VMnter-Semesters  18!)  1/92  i 

1    148 

1 

8 

152 

4 



i.    Am   1.  Februar   1891 

147 

1 

8 

!     1-^1 

4 

IV.  Mitteilungen  an  die  Eltern  und  Stellvertreter  derselben. 

^.n  0«    ^"'  '""'"•'''"   ""   "«'«'  ''^ '"<l.ial.ie   beginnt  llir  die  Sclailer  der  Widen  emen  Coelen  Dienstaa 
der,  26.  Apnl.  morgens  :>  Il.r,  für  die  Sehnler  der  .i.  Klasse  morgens  10  fhr  ^' 

<,_„     '";  -^■'""■'''""*^  ""'^'  ^''»"'l'"-  «tr  die  Herzogliche  Vorsclmle  wird  Sonnabend,  d.n  9.  April,  von 
Kehn-./    1  ;°;'"""'«'    ""   «""•■«'■■ei.zzin.raer   de»   Herzoglichen    Realgymn.-,siams    entgegengw.onnnen 

Anstalt  besucht  haben,  das  Abgangszeugnis  vorzulegen. 


19 

Das  Schulgeld  betrögt  tilr  die  Schüler  jeder  Klasse  jUhrlich  60  Mk.  Inbetreflf  der  Sicherheit  der 
Ablieferung  des  Schulgeldes  dürfte  es  sich  für  die  Eltern  empfehlen,  das  Schulgeld  tlir  die  kleinsten  Schüler 
der   Vorschule    durch    zuverlUssige   Boten   zur   bestimmten    Zeit    an   den   Rechnungsführer  der   Anstalt   zu 

übersenden. 

Der  allgemeine  Lehrplan  bleibt  auch  im  nächsten  Jahre  für  die  Herzogliche  ^^.l•schule  unverändert. 

Hinsichtlich  der  Ferien  wird  auf  pag.  13  verwiesen. 

Budunann,  Inspektor. 
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